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Staatssekretär v. B o e t t i ch e r: Eine generelle 
Vorschrift über die Verwendung der Versicherungs- 

..gelder ist von Netchswegen nicht ergangen. Das 
Reich wäre dazu gar nicht kompetent. Die Unter
stützung des Baues von Arbetterwohnungen ist schon 
bei Berathung des Gesetzes befürwortet worden. 
Bezüglich der Ausdehnung des Gesetzes aus die 
Hausindustrie schweben Erwägungen, speziell auf die 
Weberei. Daß Lohnabzüge in Betrieben des Reiches 
gemacht würden, muß ich in Abrede stellen, die Sache 
dürste sich vielmehr so verhalten, daß die betreffenden 
Arbeiter entweder wegen hohen Alters oder geringerer 
Leistungsfähigkeit einen geringeren Lohn als früher 
^Abg. Graf Behr (Reichsp.): An eine Aushebung 

des Gesetzes ist nicht zu denken, hingegen konnte man 
erwägen, ob es nicht in einem oder dem andern 
Punkte reformbedürftig sei.

Abg. Dr. Barth (frei).): Die Art der Un
zufriedenheit wird beleuchtet durch eine Petition aus 
dem Wahlkreise des Grafen Behr, welche nichts ande
res fordert, als daß der ganze Betrag durch Staats
zuschuß gedeckt werde. Wie wenig das Gesetz populär 
ist, kann man sehr gut bei den Wahlen beobachten; 
keiner hält es da für nothwendig, seine Mitwirkung 
an dem Gesetz hervorzuheben. Es muß Aufgabe der 
verbündeten Regierungen sein, das Gesetz nach Mög
lichkeit zu verbessern. Es ganz aufzuheben, würde es 
eines gewissen Uebergangszustandes bedürfen, um 
Niemanden in seinem Rechte zu kränken. Ich erlaube 
mir, die Anfrage zu stellen, wie viel Rentenempfänger 
am'l. Januar 1893 gewesen sind.

Staatssecretär v. B ö t t i ch e r: Die Zahl belief 
sich am 1. Januar auf 17,500. Ohne Rechtsbruch 
wäre eine Aufhebung des Gesetzes nicht möglich, 
fedensalls müßten Entschädigungen gezahlt werden.

Abg. Frhr. v. P f e 11 e n (Ctr.): Ich warne da
vor, der Unzufriedenheit mit der Handhabung des 
Gesetzes bei jeder Gelegenheit von Neuem Ausdruck 
zu geben. Betreffs Aenderungen sollte man mit be
stimmten Vorschlägen kommen.

Abg. Schröder (frei).): Unsere Gegnerschaft 
erstreckt sich nur gegen die gewählte Form der Ver
sicherung. Die in dem Gefetz liegende Anerkennung 
des Prinzips des sozialistischen Staates war uns be
sonders unsympathisch. Wir haben zunächst statisti
sches Material verlangt/ inzwischen sollte man mit 
der Ausdehnung des Gesetzes jedenfalls sehr vorsichtig 
sein.

Abg. Moeller (til): Für die periodische Be
schäftigung sollten besondere Bestimmungen getroffen 
werden. Ich würde nicht billigen können, wenn Geld 
an Privatunternehmer behufs Baues von Arbeiter
wohnungen gegeben worden sein sollte.

Aba. Rosicke (wildlib.): Die Arbeitgeber er
kennend daß das Gesetz eine günstige Rückwirkung auf 
das Verhältniß zwischen Arbeitgeber und Arbeit
nehmer gehabt hat. Mit einer Aenderung des Klebe- 
gesetzes und Einziehung der Beiträge durch die 
Krankenkassen wäre nach meiner Ansicht eine wesent
liche Besserung zu erzielen. Gerade in der Zwangs
versicherung sehe ich eine große Wohlthat für den 
Arbeiter.

Abg. Be bel (Soz.): Man kann die emgegange- 
nen Verpflichtungen nicht aus der Welt schaffen. 
Sozialistisch kann der Gedanke des Gesetzes schon 
deshalb nicht sein, weil der Arbeitgeber immer be
strebt sein wird, den Beitrag für den Arbeiter auf 
beffen Lohn anzurechnen. Auch Arbeitgeber haben 
sich um Darlehen aus dem Versicherungsfonds be
worben, das ist Thatsache. Wir haben doch also 
Grund zum Mißtrauen.

Staatssecretär v. B ö t t i ch e r: Eine zu Unrecht 
bezogene Rente wird natürlich wohl zurückgezahlt 
werden müssen. Härten müßten dabei allerdings ver
mieden werden. Die periodisch beschäftigten Arbeiter 
sind immer in der Lage, sich die Wohlthaten des Ge
setzes zu schaffen, ohne neues Gesetz.

' Abg. Frhr. v. U n r u h e - B o m st (Reichsp.): 
Die Selbstversicherung, die im Gesetz vorgesehen ist, 
kommt wohl nur deshalb so selten in Anwendung, 
weil die Betreffenden in diesem Falle den vollen 
Beitrag selbst bezahlen müssen.

Die Discussion schließt. Der Titel wird bewilligt. 
Weilerberathung: Dienstag, 1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

mochte ich um nichts in der Welt dem Vorwurf oder 
dem Gedanken ausgesetzt sein, daß meine Person 
dabei eine Rolle spielt, daß, weil ich vielfach ange
griffen werde, ich den Wunsch hätte, diese Bewegung 
nicht stärker werden zu lassen. Davon meine 
Herren, kann keine Rede sein! Wenn ich 
die Ueberzeugung hätte, daß ich dadurch, 
daß ich dieses Amt aufgebe, Deutschland 
nach Innen oder nach Außen den mindesten Nutzen 
schaffte, so würde keine Stunde vergehen, bis ich 
Seiner Majestät dem Kaiser mein Abschiedsgesuch 
einreichte. Die Bürde des Amts, die mir aufliegt, 
ist so schwer, daß ich den Tag, wo sie mir einmal 
abgenommen sein wird, segnen werde. Aber ich 
werde diesen Schritt nicht thun, sondern ich werde 
auf der Stelle beharren und werde in der altpreußi
schen Weise, in der ich erzogen bin, meine verfluchte 
Pflicht und Schuldigkeit zu thun suchen. Und zwar 
nicht um meinetwillen, sondern um des Kaisers und 
Reichs willen! Ich bin der Ueberzeugung, daß wir 
so schweren Zeiten entgegengehen, daß Festigkeit der 
Regierung die erste Anforderung ist, die zu einer 
Gesundung Deutschlands zu stellen ist, und jeder 
Wechsel in der Person ist mit einer Erschütterung 
dieser Festigkeit verbunden. Also ich werde aus
halten! Ich wünsche aber dringend, daß die Herren, 
die das agrarische Interesse vertreten, einmal in sich 
gehen und reiflich erwägen mögen, ob die Wege, die 
sie einschlagen, wohl mit dem Staatsinteresse dauernd 
zu vereinigen sind; denn nicht um einen einzelnen 
Menschen — was ist ein Mann über Bord? — 
handelt es sich, wenn das Schiff nur weiter geht! 
Um das Schiff handelt es sich, auf dem die deutsche 
Flagge weht!

Diese Rede bildete gewissermaßen die Einleitung 
zu der Agrarier-Versammlung, die am Sonnabend in 
Berlin statifand.

Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus.

33. Sitzung vorn 18. Februar.
Fortsetzung der zweiten Etatsberathung.
Abg. Stöcker (cons.): Der Angriff des

Trieber in der „Nat.-Ztg." gegen mich hat bereits 
seine Widerlegung in der „Frankfurter Ztg." gesunden. 
Die Juden werden wohl wegen der ihnen gewordenen 
Vertheidigung sagen: Gott behüte mich vor meinen 
Freunden. In Bezug auf die Forderungen der 
katholischen Kirche gegenüber dem Staate würde die 
evangelische Kirche sich glücklich schätzen, wenn sie die
jenigen Freiheiten besäße, die die katholische Kirche 
heute bereits besitzt. Die kirchliche Gesetzgebung wird 
man mehr der Competenz des Landtages entziehen 
und die Befugniß der Synoden erweitern müssen. 
Man solle dafür sorgen, daß die politische Gemeinde 
ihre Pflicht, für Kirchenbau zu sorgen, erfülle.

Minister Dr. B o s s e: Möge die Synode ihre

Deutscher Reichstag.
47. Sitzung vom 18. Februar.

Die zweite Etatsverathung wird fortgesetzt. Bei 
dem Titel „Unterstützung für das Germanische 
Museum in Nürnberg" (48,000 Mark) bedauert

Abg. K u n e r t (Soz.), daß der Etat in den 
Forderungen für die Kunst wieder so außerordentlich 
dürftig ausgefallen ist. Es sei nothwendig, die 
Kunstschätze der Allgemeinheit des deutschen Volkes 
mehr als bisher zugänglich zu machen.

Der Titel wird bewilligt. Beim Titel Unter
haltung deutscher Postdampferlinien erbittet

Abg. Dr. Bamberger (frs.) ausführliches 
Material über die Benutzung subventionirter Dampfer
linien.

Staatssekretär v. B o e t t i ch e r sagt solches zu; 
es sei bereits in der Ausarbeitung begriffen.

Beim Titel „Zuschuß des Reichs zur Jnvaltditäts- 
und Altersversicherung" (12,670,925 Mark) fragt

Abg. Dr. Barth (frs.), ob seitens der 
Berufsgenossenschafien ausreichendes Material bei
gebracht sei, um einen Anhalt über die spätere Hohe 
dieses Zuschusses zu bieten. Er habe die Besorgniß, 
daß der Zuschuß später beträchtlich hoher sein werde, 
als veranschlagt. Selbst Aerzte kämen in Schwierig
keiten, wenn sie ein Attest über die Arbeitsfähigkeit 
eines Versicherten ausstellen sollten. Das Gesetz sei 
nicht populär. Da nun eine Aufhebung nicht zu 
erhoffen sei, so sei eine genaue Darstellung über die 
Wirkungen des Gesetzes eine durchaus berechtigte 
Forderung.

Staatssekretär v. B o e t t i ch e r: Bei den Alters
renten hat sich ein Mehr, bei den Jnvaliditätsrenten- 
ansprüchen ein Minder ergeben. Die Besorgniß, daß 
unsere Voranschläge erheblich überschritten werden 
könnten, ist, wenigstens nach den bisherigen kurzen 
Erfahrungen, nicht berechtigt. Schwierigkeiten haben 
sich allerdings hier und da ergeben und werden 
Erwägungen stattfinden müssen, wie denselben abzn- 
helfen sei. Gegenüber der bayrischen Petition fehlt 
es auch nicht an Aeußerungen der Zufriedenheit. An 
eine Aufhebung des Gesetzes wäre nicht zu denken.

Abg. v. Sch a l s ch a (Ctr): Das Mißvergnügen 
im Volke über das Gesetz ist groß und man konnte 
wohl am besten Abhilfe schaffen, wenn man das Gesetz 
fakultativ machte, es jedem Arbeiter überließe, ob er 
sich versichern wolle oder nicht.

Abg. Bebel (Soz.): Diejenigen, welche An
sprüche an eine Rente haben, werden nie in eine 
Aufhebung des Gesetzes willigen, es bleibt nur eine 
Abänderung möglich, über welche wir uns früher 
oder spater werden zu unterhalten haben. Nur wenn 
die äußerste Nothlage dazu zwingt, wird der Arbeiter 
von dem Gesetz Gebrauch machen. Die Beschwerden 
richten sich gegen die Geringfügigkeit der Leistungen 
der Versicherung. Ich habe die besondere Anfrage 
an den Staatssekretär zu richten, ob y<.*m,«.uv  A« 
Weisung über die Anlegung des Geldes der Ver- 
sicherungs-Anstalten ergangen ist. £oii iüuucu uu» 
nW damit einverstanden erklären, daß, wie wir in 

m . ^it öfters gehört haben, diese Gelder zur 
Errichtung von Arbeiterwohnungen verwendet werden. 
Manche Härten des Gesetzes haben sich erst bei der 
Handhabung gezeigt. Bezüglich der Heranziehung 
der Hausindustrie waltet ganz verschiedene Praxis. 
Es kommt vor, daß dem Altersrentenempfänger der 
Betrag der Rente am Lohne gekürzt wird und sogar 
in Staatsbetrieben.

kftcht.
Elbing, 20. Febr.

Unter der Ueberschrift „Auf nach Valencia" 
bringt die „D. Landw. Ztg." die Zuschrift eines 
Fremtdes des Blattes, in dem für ben jetzt tagen
den „Bund der Landwirthe" Lärm gemacht wird. 
Die Frage nach ben Aufgaben, die die Landwirthe 
heute in Berlin zu erfüllen haben, wird in folgen
der lieblicher Weise beantwortet:

„1) Organisation, welche ohne jede politische 
Unterlage zu erfolgen hat. Was scheert uns Po
litik, wo es sich um eine Magenfrage handelt, was 
die Regierung, die uns mit diplomatisch überlegenem 
Lächeln unserem Schicksal überläßt unb uns veran
laßt, den Hammelsprung ins Dunkele zu riskiren. 
Freilich kommt dann der hinkende Bote mit elektri
scher Geschwindigkeit hinterher. Die jetzige Regie
rung will uns außerdem als Dreschflegel benutzen, 
um die Sozialdemokratie zu bekämpfen. Lehnen 
wir die Militärvorlage ab, damit Retlwahlen ent
stehen und die damals unter dem Zeichen des Hu
manitätsdusels gewählten Abgeordneten in Folge 
unserer geschlossenen Agitation wie Spreu vor dem 
Winde weggefegt werben. Dann läßt sich über eine 
Militärvorlage im Interesse des Vaterlandes dis- 
putiren, ohne Wahrung unserer Existenz nicht. Wir 
haben 2) bei den nächsten Wahlen Mann für Mann 
einzutreten und nur demjenigen unsere Stimme zu 
geben, welcher unsere Interessen vertritt. Dabei 
wird es wiederum unsere vornehmste Aufgabe sein, 
dem Kleinbauern, dem Gewerbetreibenden, bem 
Subalternbeamten und dem landwirthschaftlichen 
Arbeiter klar zu machen, daß nicht der freisinnige 
Wasserstiefler ihre Interessen vertritt, sondern der 
Großgrundbesitzer, der jetzt ohne Geld weniger ist, 
als der kleine Bauer, welcher auf seine Hausarbeit 
angewiesen ist. Dies Unternehmen ist aber oft 
schwerer, als einen Sack voll Flöhe zu hüten oder 
ein Kameel durch ein Nadelöhr zu jagen. 3) Haben 
wir nur konservative oder landwirthschaftliche Zei- 

. langen zu halten, in diesen zu inferiren und dafür 
die besten unb tüchtigsten Redakteure anzustellen und 

- diese gut zu bezahlen, damit diese „Ritter vom

Nr. 44. <

Caprivi und die Agrarier.
Ehe Fürst Bismarck noch das Reichskanzlerpalais 

verlassen, wußte man, daß sein Nachfolger, er mochte 
sein, wer er wollte, eine sehr schwere Stellung haben 
würde. Er konnte noch so Großes vollbringen, das 
Größte hatte doch sein Vorgänger vollbracht, und mit 
ihm verglichen, mußte er klein erscheinen, ja kleiner 
als er wirklich, absolut wie relativ, ist. Aber wir 
glauben, Graf Caprivi wird gar zu sehr unterschätzt, 
sowohl von seinen Freunden, als von seinen Gegnern. 
Namentlich unterschätzt man seine Festigkeit und Ener
gie, obwohl er in aller Ruhe wiederholt Proben von 
beiden abgegeben. Weil Fürst Bismarck aggressiver 
vorging und schonungslos seine Gegner niederdonnerte 
und niederwarf, hält man den Grafen v. Caprivi für 
minder stark, der ruhig, geduldig bleibt und felbst 
wenn er blank zieht, nicht in Wallung geräth. Auf 
Diejenigen, die ein feineres Verständniß für seelische 
Vorgänge und Charaktere haben, macht der ruhige 
zweite Kanzler oft sogar einen nachhaltigeren und 
tieferen Eindruck als der polternde und blind um sich 
hauende erste. Ihre Zahl ist freilich eine geringere; 
aber die große Schaar Derer, die Ruhe für Schwäche 
halten, dürsten sich eines Tages sehr schmerzlich ent
täuscht sehen.

Die Rede, welche Graf Caprivi am letzten Freitag 
im Reichstage hielt, war eine echt Caprivische. In 
aller Ruhe hielt er den Agrariern die ernsteste Mahn- 
predigt, unb es wird nur ihnen schaden, wenn sie 
dieselbe nicht beachten. Mit vornehmem Sicherheits- 
gesnhl sagte er ihnen, ohne daß er es nöthig hatte, 

den Kopf zu, daß der von ihnen im preu- 
s Abgeordnetenhcmse, im deutschen Reichstage, 

Hfr «■. r'Qnui'lung der Landwirthe in Scene ge- 
L,/" ~otm den Sturz der Regierung, seiner eigenen 

In glaubwürdigerem Tone als so oft 
»ur)t bismarck erklärte er, er werde den Tag segnen, 
(in dem er die Reichskanzlerbürde werde niederlegen 
wnnen, er setzte aber hinzu, im Interesse des Reiches 
werde er bleiben. Alsdann trat er mit aller Ruhe, 
fwer mit großem Ernst und Nachdruck dem agrarischen 
Treiben entgegen.

Er persönlich sei durch und durch conservativ und 
lege Werth nicht nur auf das Gedeihen der Land
wirthschaft, sondern anerkenne auch ben Werth der Erhal- 
tung derjenigen Geschlechter unb Familien, die die Lanb- 
wtrihschaft betreiben, da jeder Besitzwechsel auf eine Reihe 
|.?u wahren ben Grundbesitz verschlechtere. Ader er 
»nne nicht Alles thun, was die Agrarier wollen. 

Rj T^ne boch nicht England zwingen, sich für den 
tu Mbtallisnrus zu entscheiden, und boch geben 

e Birnetallisten selbst zu, daß die Znstim- 
s bng Englands Voraussetzung ist. Er könne 

Och nicht den Weltmarkt wegschaffen, der 
o elementarer Gewalt auf die Verhältnisse unserer 
(^'"Wirthschaft einwirke. Er könne auch nicht die 
Arbeiter zwingen, auf dem Lande zu arbeiten, wenn 
die Arbeit in den Städten ihnen lohnender und ange- 
vehmer erscheine. Nachdem Graf v. Caprivi darauf 
hingewiesen, daß die zu weit getriebenen, mehr oder 
weniger auf Egoismus beruhenden wirthschaftlichen 
Interessen geneigt sind, mit den idealen staatlichen 
Interessen zu collidiren, schloß er mit folgenden ebenso 
bemerkens- als deherzigenswerthen Sätzen:

„Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, unb 
f . jr»e v,on, einmal, als ich hier über ben Anti- 
semmsmus ein paar Worte sagte, den Versuch ge- 

o"5ildeuten, daß in diesen Dingen eine gewisse 
fellk^in u W^n die Besitzlosen, zunächst zwei- 
richteu nnfnn ,^‘e? Absicht, gegen Besitzende sich zu 
für ben Staaten bhslttn etne große Gefahr nicht nur 

>-b ift
rapider Geschwindiakeit r,' ; e Strömungen mitDie Bewegung v für DeuL ?" stärker auftreten, 
die aus verschiedenen MotivÄ "gleitet ist, und
vielfach schon, wie mir sche nt bwT^' überschreitet 
bem Staatswohl vereinbar s nv Grenzen, die mit 
wachgerufen, von denen »wn nicht ®elfiter
Stande sein wird, sie zu bannen. smPH. m md!t,tm 
haben denn die Männer, die die Geiswr Sjt eei’ 
dafür, daß der Strom, von demfe nun 
trieben werden, nicht schließlich mit anderen Strömen 
zusammenfließt, die sich gegen ben Besitz und die 
staatliche Ordnung richten? Ich würde nicht so 
sprechen, • meine Herren, — es wird mir schwer —. 
aber ich habe die feste Ueberzeugung, daß die Dinae 
die jetzt vorgehen, für Deutschland nach innen und 
nach außen von einer Bedeutung sind, und Gefahren 
in sich schließen, von denen, wie ich fürchte, ein großer 
Theil Derer, die jetzt die Schleusen aufziehen, nicht 
ahnen, wohin sie führen. Werden sie im Stande sein, 
die Schleusen wieder zu schließen? Es ist nach 
meinem Dafürhalten, die ernsteste Gefahr, vor der 
imr jetzt stehen, unb ich glaube, daß die Männer, die 
es unternommen haben, solche Bewegungen zu leiten, 
e\ne Aufgabe auf sich genommen haben, die ich nahezu 

unerfüllbar halte.' Ich glaube zu erkennen, daß 
o e Geschichte manches Beispiel zeigt, wo Bewegungen, 
o ; anfänglich zweifellos das Beste wollten, dann 

ötnlen und nachher nicht mehr aufzuhalten 
r)afpn-. Wenn ich mit diesen Worten mir erlaubt 
tu riehst! ^rnul'.g, eine Bitte an diejenigen Herren 

a)‘ rt, die mit diesen Dingen zu thun haben, so

Wünsche präzis formuliren, bann wollen wir sie 
prüfen. Die Dotation ber Landeskirche ist eine so
weit gehende, daß an ihre Erfüllung nicht zu 
denken ist.

Abg. Neubauer (Pole) führt Klage über ben 
Gebrauch der deutschen Sprache beim Religionsunter
richt in den unteren Klassen.

Reg.-Com. Geh.-Rath Küg ler: Auf erhobene 
Beschwerde ist überall Abhilfe geschaffen worden.

Abg. R i ck e r t (frs.): Als Kind meines Vater
landes werde ich nicht aufhören, die Schmach unseres 
Jahrhunderts zu bekämpfen. Ich halte das für etne 
größere Ehre, als die Juden zu hetzen. Dr. Eckert 
versteht nicht eine Zeile des Talmud zu lesen. Redner 
widerlegt die Behauptungen Stöckers und Dasbachs, 
daß ber Talmud angeblich unsittliche Grundsätze ent
halte. Den Kultusminister bitte er um möglichste 
Beschleunigung ber Untersuchung ber jüdischen Schul
bücher.

Minister Dr. Bosse: Die heutige Debatte wird 
für den betreffenden Schnlrath die beste Anre
gung sein.

Abg. Schmelzer (nl.): Die Regelung des 
Religionsunterrichts könnte wohl so erfolgen, daß es 
den Dissidentenkindern nicht zu schwer gemacht wird, 
an demselben theilzunehmen.

Abg. Dauzenderg (Ctr.): Auf den Katho
likentagen werden die Bekenner eines anderen Glau
bens niemals angegriffen. Die Erörterung der 
jüdischen Glaubenslehre gehöre nicht in dieses Haus.

Minister Dr. Bosse: Für einen katholischen 
Unterstaatssekretär ist augenblicklich im Kultus
ministerium garnicht die nöthige Arbeit vorhanden, 
wir haben garnicht soviel katholische Angelegenheiten. 
Bringen Sie Ihre Wünsche hier vor unb ich werde 
bemüht sein, sie zu erfüllen.

Abg. Dr. Meyer- Berlin (frs.) erklärt sich 
bereit, für Aufhebung des Jesuitengesetzes zu stimmen, 
nicht aber für Aufhebung des Altkatholikengesetzes.

Abg. Stotzel (Ctr.): In Essen, wo die seel- 
sorgerischen Kräfte nicht ausreichen, hat man eine 
Niederlassung der Franziskaner verweigert.

Minister Dr. Bosse: Für eine Ordensnieder- 
lassung war ein Bedürfniß nicht nachgewiesen.

Abg. S zmu la (Ctr.): In Oberschlesien soll 
die Regierung Ordensniederlassungen nach den 
Wünschen der Geistlichen zur Bekämpfung der Sozial
demokratie gestatten. Für die Schule sei ein größerer 
religiöser Einfluß nöthig.

Reg.-Com. Geh.-Rath Kügler: So ganz unbe
gründet scheint die Behauptung von einer großpolni
schen Agitation in Oderschlesien nicht zu sein. Die 
vom Bischof vorgenommene Inspektion des Religions
unterrichtes hat ein gutes Resultat ergeben.

Schluß der Diskussion. 
Weiterberathung Montag 11 Uhr.

Schluß 4i Uhr.
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Geist" die Fahne der Landwirthschaft mit Begeiste
rung vorantragen, denn nur in Folge der wahn
sinnigen Hetze der freisinnigen Preßmeute sind wir 
durch Herabsetzung der Zölle um die Früchte un
seres Fleißes gebracht worden."

*
Posener Blätter bringen einen von etwa vierzig 

Adligen und Bürgern unterzeichneten Aufruf, worin 
die Polen aufgefordert werden, sich etwa beabsich
tigter Kundgebungen anläßlich der Ivvjährigen 
Wiederkehr der zweiten Theilung Polens 
zu enthalten, sich häuslich einzuschränken und aus 
den damit erzielten Ersparnissen Opfer für öffent
liche Zwecke, in erster Linie für Volksbibliotheken, 
zu bringen. 

Inland.
♦ Berlin, 19. Febr. Der Kaiser ist von seiner 

Reise nach WilhelmShaven, Helgoland und Oldenburg 
nach Berlin zurückgekehrt.

— Der Kaiser und die Kaiserin sollen 
nächsten Donnerstag zu mehrstündigem Besuche der 
großherzoglichen und erbgroßherzoglichen Herrschaften 
in Neustrelitz eintreffen.

— Vertheilung der Altersre ntner auf 
Stadt und Land. Unter den 126,397 Personen, 
welchen bis zum 1. Dezember 1891 Altersrenten be
willigt waren, entfallen nicht weniger als 66,338 auf 
die Land- und Forstwirthschaft. Hierzu bemerkt die 
amtliche Publikation: „Die Eintheilung nach BerufS- 
gruppen zeigt ein starkes Ueberwiegen der in der 
Landwirthschaft beschäftigten Personen. Insbesondere 
lassen die Verhältntßzahlen der in den einzelnen 
Berufen thätigen männlichen und weiblichen Alters
rentenempfänger nach Geburtsjahren deutlich erkennen, 
daß die beiden Geschlechter vorwiegend in landwirth- 
schaftlichen Betrieben bis zum höchsten Alter erwerbS- 
thätig sind. Das Verhältniß der von der Gefammtzahl 
eines Geburtsjahrganges auf diese Berufsgruppe ent
fallenden Rentenempfänger nimmt mit dem höheren 
Alter stetig z« und steigt von 520 bezw. 440 auf 
1000 Personen bis gegen 600 bezw. 500." Es hatte 
Berlin nur 1146 Altersrentenempfänger gegen 13,912 
bet der Anstalt Schlesien, wiewohl die letztere noch 
nicht  die dreifache Anzahl Versicherter als Berlin 
umfaßt. Nach dem Wohnorte lebten von 90,491 
männlichen Rentenempfängern nicht weniger als 78,069 
und von 35,906 weiblichen nicht weniger als 29,765 
auf dem Lande. Die große Zahl der Ältersrentner 
auf dem Lande dürfte zwei Ursachen habe«: einmal 
hängt dieselbe mit der längeren Lebensdauer auf dem 
Lande zusammen, sodann aber auch mit dem Umstände, 
daß die ländlichen Arbeiter bis zu ihrem 70. Lebens
jahre und darüber hinaus noch irgend wie mit einer 
Arbeit beschäftigt werden können. Bekanntlich war 
die Vorbedingung für die Inanspruchnahme der 
Altersrenten der Nachweis einer Arbeitsleistung inner
halb der 3 letzten Jahre vor dem Inkrafttreten des 
VersicherungSgesetzes. Für das erste Jahr der 
Wirksamkeit des neuen Gesetzes kommt auch das 
Lebensalter der AlterSrentner in Betracht. Die älteste 
Rentenempfängerin stammt aus dem Jahre 1789, war 
also z. Z. des Rentenbezuges 104 Jahre alt; sie 
gehört der Landwirtbschaft an. Aus dem Jahre 1795 
sind 2 männliche Rentner vorhanden, die beide der 
Landwirthschaft angehörcn, aus dem Jahre 1796 
ebenfalls zwei, ein männlicher und ein weiblicher, die 
beide gleichfalls der Landwirthschaft angehören; «aus 
dem vorigen Jahrhundert überhaupt 17 männliche 
und 10 weibliche, im ganzen 27. Ueber die Lohn
verhältnisse ergiebt sich aus der Bemessung der Alters
renten Folgendes: Sowohl bei männlichen wie bei 
weiblichen Rentenempfängern war der durchschnittliche 
Jahresarbeitsverdienst in der Landwtrthschaft am 
niedrigsten; er betrug 414 bezw. 305 Mk. Mit zu
nehmendem Alter nimmt der Jahresarbeitsverdienst 
ab. Während er für den Jahrgang 1821 noch 513 
bezw. 352 Mk. betrug, ist er für den Jahrgang 1806 
auf 405 bezw. 337 Mk. gesunken. Unter Berück
sichtigung der oben angegebenen Zahlen für den 
Wohnsitz der Rentenempfänger beträgt der durch
schnittliche Jahresarbeitsverdienst der Rentenempfänger 
in der Stadt 669 bezw. 412 Mk., auf dem Lande 
441 bezw. 326 Mk. Noch kraffer treten die Unter
schiede unter Berücksichtigung der einzelnen Bezirke 
der Versicherung hervor. In den beiden Bezirken, 
die ausschließlich oder hauptsächlich Stadtbezirke um
fassen, war der Jahresarbeitsverdienst am höchsten in 
Berlin mit 795 bezw. 430 Mk. und in den Hanse- 
städten mit 754 bezw. 490 Mk. Am niedrigsten war 
derselbe in Ostpreußen mit 332 bezw. 302 Mk.

A u s l « rr d.
Oefterreich-Ungarn. Wien, 17. Febr. Im 

weiteren Verlaufe der Abgeordnetenhaussitzung kam 
es zu neuerlichen erregten Zwischenfällen zwischen der 
Linken und dem Justizminister. Der deutschliberale 
Abg. Wrabetz sagte, der rohe Ausdruck des Grafen 
Kaunitz „unverschämte Beamtenbagage" habe vom 
Justizminister nur schwächliche Abwehr gefunden; 
Graf Schönborn hätte eine solche Verunglimpfung 
des Beamtenstandes entschieden zurückweisen müssen. 
Darauf rief Graf Schönborn: Das habe ich ge
than! Wrabetz warf dann dem Justizminister vor, 
er habe in seiner ersten Rede beim Justizetat seine 
Zusammengehörigkeit mit den Klerikalen so betont, 
daß nur zu wünschen wäre, er hätte seine Solidarität 
mit den Beamten ebenso entschieden zum AuSdrucke 
gebracht. Ueber diese Bemerkung gerieth der Justiz
minister in die größte Erregung. Er schlug mit der 
Faust aufs Pult und rief nochmals: Das habe ich 
in entschiedenster Weise gethan! worauf er den Saal 
verließ. Wrabetz warf dann der Regierung vor, daß 
sich ihr Programm gegen die Radikalen richte, daß 
sie aber in der Praxis die Radikalen mit Glacshand- 
schuhen behandle, und sprach namens der Linken das 
Bedauern aus, daß der Justizminister zur Wahrung 
der Ehre des Beamtenstandes nicht eine kräftigere 
Abwehr gebrauchte. Inzwischen betrat Graf Schön- 
barn wieder den Saal und suchte dann in tiefer Er
regung nochmals seine Haltung zu rechtfertigen. 
Während aller in dieser Angelegenheit gehaltenen 
Reden gab es fortwährend stürmische Zwischenrufe 
und Unterbrechungen auf allen Seiten des Hauses; 
die große Bewegung hielt bis zum Sitzungsschlusse 
an.

England. Bei der Berathung der Homerule- 
Vorlage im englischen Unterhause am Freitag kam 
Chamberlain, der am ernstesten zu nehmende Gegner 
derselben, zum Wort. Derselbe setzte natürlich eine 
ungemein scharfe kritische Sonde an und malte das 
Schreckgespenst einer Sympathisirung Irlands mit 
einer feindlichen Macht, der Stellung neuer Forde
rungen seitens Irlands gerade in schwierigen Zeiten, 
sowie überhaupt einer Gefährdung der Reichseinhett 
an die Wand. Auf diesem Boden extremster Ueber

treibungen bewegte sich die ganze Kritik. Am Sonn
abend nahm das Unterhaus nach viertägiger Debatte 
die erste Lesung der Homerule-Bill ohne Abstimmung 
an, nachdem zuvor noch Goschen die Opposition der 
Unionisten begründet hatte. — Als Gladstone die 
Vorlage einbrachte, fand eine großartige Ovation der 
Jrländer statt; dieselben erhoben sich von ihren 
Sitzen und schwenkten jubelnd die Hüte. Von den 
liberalen Abgeordneten von Wales hat die Mehrzahl 
in einer besonderen Besprechung die bisherigen Ver
sicherungen der Regierung in Betreff der Vorlage 
wegen Entstaatlichung der Kirche in Wales für un
genügend erachtet. Sie verlsngen, daß dem Kabinet 
eine Art Ultimatum gestellt werde, des Inhalts, daß 
sie eine unbedingt oppositionelle Haltung zeigen wür
den, falls die Regierung nicht Beweise ihrer ernst
lichen Absicht gäbe, auf der Berathung der Kirchen- 
Vorlage für Wales zu bestehen. Eine Anzahl Ab
geordneter, die groß genug ist, um die Regierungs
majorität in eine Minorität zu verwandeln, hat sich 
bereit erklärt, einem diesbezüglichen Anträge beizu- 
stimmen. 

Kongreß der Landwirthe 
Deutschlands.

Berlin, den 18. Febr.
Ei« Kongreß der Landwirthe Deutschlands war 

zu heute Nachmittag nach dem großen Saale der auf 
dem Kreuzberg belegenen Tivolt-Brauerei einberufen, 
um zu den augenblicklich schwebenden wirthschafts- 
politischen Fragen Stellung zu nehmen.

Dem Vernehmen nach sind 10,000 Einlaßkarten 
(ohne Einlaßkarte ist der Zutritt Niemandem gestattet) 
auSgegeben wordem. Der Tivoli-Saal faßt aber 
höchstens 4000 Personen. Tausende von Personen 
mußten unverrichteter Sache wieder umkehren. Gegen 
3 Uhr Nachmittags war der Saal, obwohl alle Tische 
auS demselben entfernt waren, geradezu unheimlich 
überfüllt.

Der Vorsitzende des deutschen Bauernbundes, 
Rittergutsbesitzer v. Ploetz (Döllingen) theilte vor 
Eröffnung der Versammlung mit: Er habe mit 
Rücksicht auf den großen Andrang an das Polizei- 
Präsidium die Bitte gestellt: Die Abhaltung der 
Versammlung unter freiem Himmel zu gestatten. 
DaS Polizeipräsidium habe geantwortet, daß dies mit 
Rücksicht aus die Bestimmungen deS preußischen Ver- 
einS-Gesetzes nicht gestattet werden könne. Er ersuche 
nun, daß einige Herren den draußen daS Kommando 
führenden Poltzet-Ofsizier bitten, die Herren, die 
keinen Einlaß mehr finden können, an die Fenster 
treten zu lassen. Mit Erlaubniß der Poüzei werden 
Thüren und Fenster geöffnet werden, damit auch 
die draußen Stehenden etwas hören können. 
— Nach einiger Zeit theilte ein Herr
mit: der Polizei-Offizier habe erklärt, daß er die ihm 
vorgetragene Bitte nicht gestatten könne. — Ritter
gutsbesitzer v. Ploetz eröffnete alsdann die Versammlung 
mit einem Hoch auf S. Majestät den Kaiser und die 
deutschen Bundesfürsten, in das die Versammelten 
dreimal begeistert einstimmten. Auf Vorschlag des 
Herrn v. Ploetz, der die Versammlung leitete, wurde 
beschlossen: an Se. Majestät den Kaiser ein Begrüß- 
ungstelegramm zu senden, v. Ploetz bemerkte alsdann: 
Der Idee, einen Bund der deutschen Landwirthe zu 
gründen, haben sich sofort viele taufende von deutschen 
Landwirthen angeschlossen. Das beweisen nicht blos 
diese Versammlung, das beweise noch mehr die ihm 
zugesandten Zustimmungserklärungen. Der neu zu 
begründende Bund wolle nur eine Politik treiben, d. i. 
die deutsche Wtrthschaftspolitik. Fraktions-Politik 
solle dem Bunde sernliegen. Wir wollen die bekannten 
Worte des Fürsten Btsmarck „Schutz der deutschen 
Industrie, Schutz der deutschen Landwirthschast" 
wieder zur Wahrheit machen. (Stürmischer Beifall, 
Hochrufe auf Bismarck.) M. H. Lassen Sie das 
Hoch, Fürst Bismarck weiß auch ohne Hoch, daß die 
deutsche Landwirthschaft wie ein Mann hinter ihm 
steht. (Stürmischer Beifall. Rufe: Adreffe sende«!) 
Lassen Sie auch die Adresse sein. Wir wollen hier 
ruhig und ohne Leidenschaft tagen. Je ruhiger wir 
sind, je leidenschaftsloser die Debatte geführt wird, 
desto mehr werden wir erreichen. Die Hauptsache ist, 
daß wir mit Einstimmigkeit unsere Beschlüsse fassen. 
(Stürmischer Beifall.)

Es nimmt alsdann das Wort Rittergutsbesitzer 
Rupprecht (Rawern): Das Jahr 1892 hat unS nach 
vielen Mißernten einmal eine ziemlich gute Ernte ge
bracht. Es war Aussicht vorhanden, daß die deutschen 
Landwirthe wieder einmal ihre Lage verbessern können. 
Aber da droht uns bereits wieder der deutsch-russische 
Handelsvertrag. Es wird gesagt: der Handelsvertrag 
kommt Deutschland zu Gute. Meine Herren, der 
deutsch-russische Handelsvertrag ist nur vvn Vortheil 
für die Polen, Juden und Sozialdemokrakn. (Beifall 
und heftiger Widerspruch. Rufe: Falsch! Polen nicht! 
Zurücknehmen!) Meine Herren, die Polen will ich 
ausnehmen, die Juden und Sozialdemokraten lasse ich 
aber stehen (Beifall). Es ist in der jüngsten Zeit 
viel von Demagogie gesprochen worden, ich und jeden 
Falls Sie alle sind fern von jedem Demagogenthum. 
Die deutschen Landwirthe sind noch immer königstreu 
gewesen. Allein wir sind genöthigt, lebhafte Oppo- 
ition zu machen, wenn man daran geht, mit den alten 
Traditionen unseres Vaterlandes zu brechen. Wir 
haben mit Freuden der sozialpolitischen Gesetzgebung 
zugestimmt; wir freuen uns, daß für die Zukunft der 
Arbeiter gesorgt ist, wir gönnen den Arbeitern auch die 
höheren Löhne. Allein es ist zu erwägen, daß so mancher 
Bauer höhereLöhnezahlt, als erEinnahmen hat. Die Land
wirthe wollen die Besserstellung ihrer Arbeiter, diese kann 
doch aber nur Hand in Hand gehen mit der 
Besserstellung der deutschen Landwirthschast. Wenn 
erst die deutsche Landwirthschaft wieder blüht, dann 
wird auch Handel und Industrie wieder blühen, denn 
dann wird das deutsche Volk wieder kaufkräftig werden. 
Deshalb ist es nothwendig, daß wir Landwirthe uns 
zusammenschließen und ohne jede Fraktionspolitik für 
die Interessen der deutschen Landwirthe eintreten. 
Ich ersuche Sie, der Bildung des neuen Bundes der 
deutschen Landwirthe einstimmig zuzustimmen. (Beifall.)

Rittergutsbesitzer von Wangenheim (Kl.-Spiegel): 
Er könne dem Vorredner nur zustimmen. Der 
deutsche Bauer sei von Natur aus königstreu (Beifall). 
Allein er müsse Opposition machen, wenn man ihm 
seine Existenz untergraben will. Es müsse zur all
gemeinen Kenntniß gelangen, daß, wenn es der 
deutschen Landwirthschast schlecht geht, es auch den 
anderen Ständen nicht gut gehen könne. Daß dieser 
selbstverständliche Grundsatz noch so wenig verstanden 
werde, verschulde der Umstand, daß wir keine Presse 
haben, die dies den Städtebewohnern klar macht. 
Deshalb ist es erforderlich, daß wir den Bund 
gründen, der die uns erforderliche Presse schafft. 
(Beifall.)

Abg. Dr. v. Frege bezeichnet es als eine Ueber- 
hebung des Abg. Bamberger und der sozialdemo

kratischen Abgeordneten, daß diese sich als Vertreter 
der deutschen Landwirthe geberden. Letztere werden 
sich zweifellos für eine solche Vertretung bestens 
bedanken. (Beifall.) Der neu zu begründende Bund 
solle keine Fraktionspolitik treiben, er müsse aber von 
dem Kandidaten, der in den Reichstag oder Landtag 
gewählt werden wolle und aus die Stimmen der 
Landwirthe spekulire, die strikte Beantwortung ver
langen, ob er eintreten wolle 1) für die Wehrhaft- 
machung des deutschen Vaterlandes, 2) für Ordnung 
und deutsche Sitte und 3) für gesetzliche Maßregeln 
zum Schutze der deutschen Landwirthschaft. Derjenige 
Kandidat, der die Beantwortung hierauf nicht rück
haltlos bejaht, könne nicht von den Landwirthen ge
wählt werden. (Beifall.) Der Bund müsse ferner 
dafür wirken, daß die von ihm aufgestellten Kandidaten 
allem Streberthum und aller Liebedienerei fernstehen. 
Im Uebrigen kenne der deutsche Landwirth nur eine 
Politik, das ist die Treue zu Kaiser und Reich. 
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Lutz (Bayern): Er bewirthschafte ein kleines 
Gut und sei von den Kleinbauern in seiner Heimath 
in den Reichstag gewählt. Er könne bekunden, daß 
seine Wähler die Begründung des hier zu schaffenden 
Bundes mit Freuden begrüßen. Fürst Bismarck habe 
einmal gesagt: Wenn man dem deutschen Bauer 
Unrecht thue, so wehre er sich so lange, bis ihm 
sein Recht werde. (Stürmischer Beifall.) Er gebe 
sich der Hoffnung hin, daß die deutschen Bauern 
diesen Wahrspruch sich als Mahnruf dienen lassen 
werden. (Stürmischer Beifall.)

Rittergutsbesitzer v. Lauren (Oberlausitz) über- 
brachte einen Gruß aus seiner Heimath.

Freiherr von Thüngen-Roßbach: Die süddeutschen 
Landwirthe sind mit dem Vorgehen ihrer norddeutschen 
Kollegen vollständig einverstanden. Auch wir in 
Süddeutschland fühlen, daß es so nicht weiter gehen 
kann. Die Regierung sollte doch bedenken, daß, wenn 
wir von unserer Scholle getrieben werden, an unsere 
Stelle Rothschild und Bleichröder, Meyer und Cohn 
treten. (Stürmischer Beifall.) Wir dürfen uns aber 
nicht mit bloßen Vorschlägen begnügen, wir müssen 
auch bemüht sein, diesen Vorschlägen die nöthige 
Geltung zu verschaffen. Dies kann aber nur geschehen, 
wenn wir geeignete Männer in den Reichstag und 
die Landtage entsenden. Deshalb ist es erforderlich, 
daß wir mit den Kleinbauern Hand in Hand gehen. 
(Stürmischer Beifall.) Wir sind lange genug AmboS 
gewesen, auf dem die Regierung und die Parteien 
herumgehauen haben, wir wollen jetzig endlich auch 
einmal Hammer sein. (Stürmischer Beifall.)

Rittergutsbesitzer v. Riepenhausen (Kränzen): 
Wenn man erwäge, daß die Verschuldung deS ländlichen 
Grundbesitzes in Deutschland vom Jahre 1891 zu 92 
um 200 Millionen Mk. gestiegen ist, dann werde 
man einsehen, daß es hohe Zeit sei, daß die deutschen 
Landwirthe sich zu gemeinsamem energischen Handeln 
aufraffen. (Beifall.)

Abg. Graf v. Limburg-Stirum: Er begrüße schon 
deshalb den zu begründenden Bund, da es dadurch 
möglich werde, daß die Nationalliberalen und Frei
konservativen den Landwirthen zu Hilfe kommen. Er 
halte ein Zusammengehen der Landwirthe mit den 
Städtern sehr wohl für möglich, denn die Interessen 
der Landwirthe widersprechen keineswegs denen der 
anderen Stände. Im Uebrigen begrüße er es mit 
Freuden, daß die Landwirthe mit dem Vorgehen der 
konservativen Abgeordneten einverstanden seien. (Stür
mischer Beifall.)

Abg. Rittergutsbesitzer v. Laskarowski: Es habe 
heute eine Versammlung der Polen stattgefunden. 
Diese habe beschlossen, in der LaLdwirthschafts-Polirik 
mit den übrigen deutschen Landwkrthen Hand in Hand 
zu gehen. (Stürmischer Beifall.) Dem Programm 
habe die Versammlung vorläufig noch nicht zugestimmt, 
er sei aber beauftragt, im Namen der Versammlung 
den Wunsch auszusprechen, daß der neu zu begrün
dende Bund segensreich wirken möge. (Stürmischer 
Beifall.)

Abg. Graf v. Mirbach (Sorquitten): Die groß
artige Bewegung erfülle ihn mit großer Genugthuung. 
Er wünsche nur, daß die hohen Wogen, die sich all- 
mälig aus einem agrarischen Tropfen gebildet haben, 
nicht an den Ufern zerschellen mögen. Er sei über
zeugt, daß der sie begründende Bund zu einer nie 
geahnten Kraft gelangen und auf der Grundlage einer 
starken Landwirthschaft sich aufbauen werde. (Stürmi
scher Beifall.)

Es wurde alsdann einstimmig die Begründung 
des Bundes deutscher Landwirthe beschlossen und 
folgendes Programm als Grundlage angenommen:

Die deutsche Landwirthschaft ist das erste und be
deutendste Gewerbe, die festeste Stütze des Reiches 
und der Einzelstaaten. Dieselbe zu schützen und zu 
kräftigen, ist unsere erste und ernsteste Aufgabe, weil 
durch das Blühen und Gedeihen der Landwirthschast 
die Wohlfahrt aller anderen Berufszweige gesichert 
ist. Wir fordern daher:

1) Genügenden Zollschutz für die Erzeugnisse der 
Landwirthschast und deren Nebengewerbe;

2) Deshalb keine Ermäßigung der bestehenden 
Zölle, keine Handelsverträge mit Rußland und anderen 
Ländern, welche die Herabsetzung der deutschen l nd- 
wirthschaftlichen Zölle zur Folge haben, und eine ent
sprechende Regelung unseres Verhältnisses zu Amerika;

3) Schonung der landwirthschastlichen, besonders 
der bäuerlichen Nebengewerbe in bäuerlicher Be
ziehung ;

4) Absperrung der Vieheinfuhr aus seuchenver 
dächtigen Ländern;

5) Einführung der Doppelwährung als wirksamster
Schutz gegen den Rückgang des Preises der landwirth- 
schaftlichen Erzeugnisse; n

6) Gesetzlich geregelte Vertretung der Landwtrth- 
'chaft durch Bildung von Landwtrthschafts-Kammern;

7) anderweitige Regelung der Gesetzgebung über 
den Unterstützungswohnsitz und den Kontraktbruch der 
Arbeiter;

8) Revision der Arbeiterschutz-Gesetzgebung, Be
seitigung deS Markengesetzes und Verbilligung der 
Verwaltung;

9) Schärfere staatliche Beaufsichtigung der Pro
duktenbörse, um eine willkürliche, Landwirthschaft und 
Konsum gleichmäßig schädigende Preisbildung zu ver
hindern;

10) Ausbildung des privaten und öffentlichen 
Rechts auch der Verschuldungssummen des Grund
besitzes und der Heimstätten-Gesetzgebung auf Grund
lage des deutschen Rechtsbewußtseins, damit den In
teressen von Grundbesitz und Landwirthschaft besser 
wie bisher genügt wird;

11) Möglichste Entlastung der ländlichen Organe 
der Selbstverwaltung.

Endlich gelangte noch eine längere Resolution zur 
Annahme, in der es u. A. heißt: „Wir sind zu jedem 
Opfer für das Vaterland bereit. Wir sind aber von 
der festen Ueberzeugung durchdrungen, daß die 
dauernde und sicherfeste Grundlage für unseres Va

terlandes Macht und Größe in dem Gedeihen der 
Landwtrthschaft beruht. Die Gesetzgebung der letzien 
Jahre, verbunden mit den abgeschlossenen Handels
verträgen, hat aber diese Grundlage gewaltig er
schüttert, so daß die Existenzfähigkeit der deutschen 
Landwirthschaft gefährdet erscheint. Wir erkennen 
namentlich in der drohenden Gewährung weiterer 
Einfuhr-Vergünstigungen an das Ausland eine uner
trägliche Schädigung unseres Gewerbes. Wir richten 
daher an den Reichstag die dringende Bitte: Derselbe 
wolle allen weiteren Handelsverträgen, soweit sie e;ne 
Herabsetzung der bestehenden Zölle enthalten, unbe
dingt seine Zustimmung versagen und aus eine 
Förderung auch der landwirthschastlichen Ausfuhr 
Bedacht nehmen, damit die deutsche Landw'rtl.schaft 
blühen könne zum Segen des gesammten Vaterlandes."

Die Versammlung wurde hierauf mit einem drei
fachen Hoch auf den Kaiser geschlossen. Die Menge 
verließ nun den Saal, tausende von Menschen, die 
bis dahin draußen gestanden, weil sie keinen Einlsß 
mehr gefunden hatten, kamen hinein. Alsdann wurde 
in derselben Weise eine zweite Versammlung abge
halten, die dieselben Beschlüsse faßte. — Unter den 
Versammelten bemerkte man auch den Hofpredig-r 
a. D. Stöcker.________________________  

Nachrichten ans den Brovinzen.
Danzig, 20. Febr. (D. Z.) Schon im Monat 

Dezember v. I. wurde der Arbeiter David Sch. aus 
der Gr. Bäckergasse unter pockenverdächtigen Sympio- 
men in das Stadtlazareth am Olivaerthor aufgenom
men; derselbe verstarb nach 3 Tagen. Am 16. d. 
wurde dem Lazareth der 4jährige Stiefsohn des Ar
beiters P. aus Petershageu zugeführt, welcher, wie 
ärztlich festgestellt ist, an echten Menschenpocken leidet, 
über deren Entstehung das Dunkel noch nicht gelichtet 
werden konnte. Nachdem die kgl. Polizeibehörde hier
von in Kenntniß gesetzt, Hot dieselbe sofort Desinfcc- 
tionen vornehmen und nun alle sonstigen Vorsichts
maßregeln treffen lassen.

(X) Aus der Danziger Niederung, 19. Febr. 
Unter den kleinen Kindern tritt hier seit einiger Zeit 
die Diphtheritis auf. Mehrere Kinder sind dieser 
Krankheit bereit- zum Opfer gefallen.

f Aus dem Kreise Kulm, 18. Febr. Eine 
freche Diebesbande hat bet dem Besitzer Jachowski 
in Gr. Czyste einen Einbruch verübt. I. hatte 
gestern 331 Scheffel Roggen in 13 Säcken auf einen 
Wagen verladen und wollte diese heute früh nach 
Kulm fahren. Die Diebe mußten davon erfahren 
haben; denn sie fuhren in der Nacht mit einem 
Wagen vor die Scheune, erbrachen diese, luden die 
Getreidesäcke auf ihren Wagen und fuhren damit da
von. Man konnte die Spur zwar eine Strecke ver
folgen, verlor sie aber auf der Chaussee. I. erleidet 
einen Schaden von etwa 170 Mk.

Neuteich, 17. Febr. In den Tagen vom 15. 
bis 17. d. M. hielt Herr Landschaftsgärtner und Obst- 
bau-Jnstructor Evers im Austrage des westpreußischen 
landwirthschastlichen Centralvereins mit mehreren Mit
gliedern des hiesigen landwirthschastlichen Vereins 
einen Cursus ab, in welchem praktische Uebungen in 
Baumschnitt vorgenommen wurden. Aehnliche Curse 
sollen in Ladekopp, Sagorsch, Osterwiek, Graudenz, 
Marienburg rc. abgehalten werden, um so den ratio
nellen Betrieb der Obstbaumzucht zu heben.

(??) Christburg, 18. Febr. Die gestrige Stadt- 
verordneten-Versammlung beschäftigte sich mit wichti
gen Sachen. Zuvörderst galt es der Aufnahme einer 
Anleihe von 40,000 Mk. zum Schlachthausbau. Ein
gegangen waren Offerten von verschiedenen Instituten. 
Die städtischen Behörden beschlossen, die Anleihe bei 
der KreiS-Sparkasse in Jüterbogk - Luckenwaloe zu 
machen. Der Zinsfuß- beträgt 4| pCt., die Amortisa
tion 1 pCt. jährlich. Die Stadt hat bei dieser Kasse 
bereits die Anleihe mit 12,000 Mk. zum Bau der 
Wasserleitung, und 3000 Mk. zu Wegepflasterungeu 
gemacht. Erwähnt sei hierbei noch, daß die Anleihe 
von 12,000 Mk. mit dem Jahre 1900 sich bereits 
abgelöst hat. Mit dem Schlachthausbau soll zwar 
im zeitigen Frühjahr begonnen werden, jedoch muß 
zuvor noch die Feldstraße, welche im Frühjahr fast 
grundlos ist, und die zum Bauplatze führt, gepflastert 
werden, um so die Anfuhr der Baumaterialien und 
innern Einrichtungen zu erleichtern. Die zur Pflaste
rung erforderlichen Materialien, wie Steine und 
Grand, lagern bereits an Ort und Stelle. Die 
Schlachthausordnung, sowie die Bestimmungen über 
die Besichtigung des Schlachtviehes, der Fleischbeschau 
und Trichtnenuntersuchung, haben bereits die Bestäti
gung des Bezirks-Ausschusses erhalten. Die Bau
pläne und Zeichnungen liegen der Bau-Jnspcction 
zur Genehmigung vor. Als Schlachtbausaufseher,' 
welchem zugleich die Fleisch- und Trichinenschau 
obliegen soll, ist der zeitige Postagent, frühere 
pensionirte Gensdarm Kretschmer aus Dt. Koschnin 
gewählt worden. Als ein Zeichen der Zeit kann es 
gelten, daß zu diesem mit nur 600 Mk. dotirten 
Amte weit über 100 Meldungen eingegangen waren. 
Es wurde ferner die Jahresrechnung pro 1890—91 
vorgetragen. Dieselbe hat an Einnahmen 41,436 Mk., 
an Ausgaben 37,196 Mk., so daß noch ein Bestand 
von 4240 Mk. verblieb. Nach Vortrag durch den 
Referenten wurde die Entlastung der Rechnung er
theilt. Die Jahresrechnung pro 1891—92 wurde 
der Revisions-Commission zur Prüfung übergeben. 
Der Etat pro 1893—94 in Einnahme und Ausgabe 
abschließend mit 32,845 Mk. wurde gleichfalls ge
nehmigt. Die Communalumlage beträgt 25,440 Mk., 
bedeutende Erhöhungen sind beim Armenetat und 
beim Wegebaufond eingetreten, so erfordert die Unter
haltung der Armen 800 Mk. mehr als im Vorjahre. 
Um den häufig vorkommenden Beschädigungen an den 
Anlagen und Bäumen an den Wegen zu steuern, hat 
die Versammlung eine namhafte Summe zu Prämien 
für Anzeigen der Baumfrevler ausgesetzt.

[=] Krojanke, 19. Febr. Ueber einen sensatio
nellen Fall wird aus dem Dorfe Buntowo Folgendes 
berichtet: Dieser Tage starb dort im Alter von 77 
Jahren eine katholische Gutsarme, nachdem sie ein 
längeres Krankenlager durchgemacht hatte. Der 
Gutsherr suchte nun bei dem katholischen Pfarrer in 
dem nahen Slavianowo eine Begräbnißstätte für die 
Verstorbene auf dem dortigen katholischen Kirchhofe 
nach, die ihm aber von dem Geistlichen verweigert 
wurde mit der Erklärung, daß die Todte wegen ver
säumter Osterbeichte keine Katholikin mehr sei und 
damit alle Rechte an die katholische Kirche verwirkt 
habe. Unter Hinweis auf die weitgehende Toleranz 
der evangelischen Kirche empfahl er indeß die Be
stattung der Leiche auf dem evangelischen Kirchhofe 
zu Buntowo. Ein dahingehender Antrag wurde aber 
ebenfalls, und zwar mit gutem Recht, abgelehnt. Es 
wurde nunmehr das Kgl. Landrathsamt zu Flatow 
zur Entscheidung in diesem Streitfälle angerufen. 
Dasselbe händigte dem Gutsherrn eine Bescheinigung 
aus, auf Grund welcher der katholische Pfarrer zu 
Slavianowo zur Anweisung einer Grabstelle auf 
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bem bortigen katholischen Kirchhofe aufgefordert wurde. 
Um sich einigen Erfolg zu sichern, wurde auch noch 
ein Gendarm aus Flatow requirirt. Doch auch diese 
Vorsicht verfehlte ihre Wirkung; denn der Geistliche 
verharrte, sich auf die bezüglichen Kirchengejetze 
stützend, bei seiner ersten Erklärung. Nun war guter 
Rath theuer, zumal die Leiche bereits 92 Stunden 
über der Erde gestanden hatte und eine weitere 
Verzögerung der Bestattung aus sanitären Gründen 
zum Mindesten bedenklich schien. Die Leiche wurde 
nun nothgedrungener Weise auf ungeweihtem Acker 
dicht neben dem evangelischen Kirchhofe zu Buntowo 
Zur Ruhe gebettet. Wie man erfährt, wird diese 
Angelegenheit zuständigen Orts ein Nachspiel stoben. 
— In der Nacht zum Sonnabend brach auf dem 
Bodenraum des Gastwirths Hellwig zu Kr. Smirdowo 
Feuer aus, wodurch ein großer Posten Wäsche, sowie 
Kleidungsstücke und Wirthschaftsgegenstände ein Raub 
der Flammen wurden. Das Haus wurde indeß 
gerettet und erlitt nur in seinen oberen Theilen 
erhebliche Brandschäden. Der Schaden ist jedoch ein 
ganz bedeutender, da nur die Gebäude versichert sind. 
Leider verunglückte die Frau H. bei dem Brande. 
Dieselbe stürzte, als sie ihre Wäsche in Sicherheit 
bringen wollte, von hoher Treppe herab, wodurch sie 
sich einen schweren Armbruch zuzog.

(!!) Liebemühl, 19. Febr. Der Brauereibesitzer 
Domnick von hier hat das in der Zwangsversteigerung 
für 23,000 Mk. gekaufte Hotel „Zum Königlichen 
Hof" an den Kaufmann Templin aus Bischofswerder 
für den Preis von 24,000 Mk. ohne Land und 
Scheune, welche er für sich behält, verkauft. — Die 
Maul- und Klauenseuche unter dem Rindvieh, den 
Schafen und Schweinen ist in hiesiger Gegend er
loschen, und können von heute ab Wochen- und Vieh
märkte hierselbst mit den genannten Thieren beschickt 
werden.

*** Neuenburg, 19. Febr. Jüngst fand im 
„Vaterländischen Frauenverein" in der Konditorei 

Herrn Plathe die ordentliche Generalversammlung 
statt- Bon den etwa 70 ordentlichen und außeror- 
300: h^ i9Üener? waren durch Beiträge etwa
300 Mk. vereinnahmt worden. 100,40 Mk ergab 
eine Sammlung zum Besten der Suppenküche. Der 
Vortrag des Herrn Pfarrer Dr. Muscynski 
»Rom" erzielte eine Einnahme von 58 Mk. 
Vermögen des Vereins beträgt etwa 1000 Mk. 
größte Theil der Beiträge ist zur Bescheerung der 
Kinder zu Weihnachten verwendet worden. In 
nächster Zeit soll eine Suppenküche eröffnet werden, 
von welcher etwa 100 Kinder und alte arme Leute 
warmes Essen erhalten sollen. Es ist deshalb noch 
mit der Eröffnung der Suppenküche verzogen worden, 
weil gegen das Ende des Winters die Hilfe bei den 
Armen am zweckmäßigsten ist. Die Wahl des Vor- 
ftandes, der bis dahin sechs Mitglieder zählte, er
gab die Wiederwahl der Frau Bürgermeister von 
Kownacki als Vorsitzende, Herr Lehrer Wollermann 
als Kasfenführer, Herr Pfarrer Dc. Muscynski als 
Schriftführer, Fräulein Voß, Frau Scharrer und 
Stiefelfabrikant Herr Buchholz. Zur Ersänruna 
werden noch folgende 5 Mitglieder in den Vorstand 
gewählt: Frau Amtsrichter Schultz, Frau Amtsr-iw- 
ter Böttcher, Frau Rechtsanwalt Entz,' Frau Kaitt- 
mann Gohr, und Frau Kaufmann Ohm
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* xc,  r ,.. Elbing, 20. Februar. 
(Herr Oberbürgermeister Elditt) hat sich

yeute nach Danzig begeben behufs Theilnahme an der 
veutlgen Provinzial-Ausschuß-Sitzung und an den 
sorgen beginnenden Sitzungen des Provinzial-Land- 

ß. * (Abiturientenprüsung.) Am hiesigen königl. 
Gymnasium fand deute die Abiturientenprüfung statt. 
m0?.1 13 resp. 12 Abiturienten (einer wurde nicht zur 
^ufung zugelassen) haben 11 die Prüfung bestanden, 
-con diesen 11 waren 5 überhaupt vom Examen 
entnunden, während von den Uebrigen einzelne nur 

e uäe^nen Fächern vom Examen befreit waren. — 
-Morgen findet die Abiturientenprüfung am Real
gymnasium statt.

* (Lehrerverein.) „Das Zeichnen, verbunden 
andern Unterrichtsgegenständen" lautete das

4-hema, über welches in der Sitzung des Elb. Lehrer- 
. cr^n§ Herr Realgymnasiallehrer Kaufmann am 
or^n Sonnabend sprach. Redner führte aus, daß 

elJOt^un9 ^er besonders geistbildenden Unter- 
^lch^gegenstände bei Hintansetzung der die Sinne 
toihrnp^neKUnf?t^SSatetIanbe viel Geld gekostet hat, 
blübPn^?^nkreich es umgekehrt haltend, durch seine 
einnahmerr schulen es zu reichen Geld-
Deutschland in neuerer Zeit hat
andern die Sin-e bildenden ?ein Zeichnen und 
die gebührende Beachtung .Unterrichtsgegenständen 
durch die Verbindung “n .^en^,n unb überhaupt 
heitliches Ganzes aus die ^^richtsstoffe ein ein- 
zur Erreichung wLer ^^^' wirken zu lassen 
Daher die Be°schrän ung kes Ä,,und ?^ehung. 
Verbindung verwandter Stoste.n^ÄÄEms, um die 
eine Verbindung des Zeichnen" Während
Physik vielfach angcwendet wird blMO^Bn^^ 
noch ohne die wuuschenswerthe Beachtung 6 £
Lehrplan der Volksschulen für das ZAcknen 
ohne alle Verbindung mit andern Gegen ände^ er 
ist eben aufgestellt von Leuten, die keine Fühlung'mit 
der Volksschule hatten; nicht bie Pädagogik ändern 
andere Interessen waren ausschlaggebend Die 
Stuhlmannsche Methode eignet sich wohl für die 
Fortbildungsschule, nicht aber in gleichem Maße für 
die Volksschule. Hier soll die Phantasie des Kindes 
^geregt und die Lust am Gestalten geweckt werden. 
Dazu empfehlen sich aber Vorlagen, aus der das Kind 
umgebenden Natur am besten. Um nun einen ge
eigneten Stoff fürs Zeichnen zu haben, der zugleich dem 
botanischen Unterrichte wesentliche Handreichung leistet, 
bot Herr Kaufmann nach eingehenden botanischen 
Studien ein Werk entworfen und herausgegeben. 
Die „P f l an z e n o r n a m e n t e" enthalten auf 70 
-Eitern Ornamente, die nach natürlichen Pflanzen 
und ihren Theilen künstlerisch zusammengestellt sind, 
W daß der Schüler nicht nur Lust zum Zeichnen, 
jouvern auch eine wesentliche Erweiterung seiner bo- 
bip - Kenntnisse erhalt, wozu ganz besonders auch 
4rnri ^bem Blatte beigedruckten Bezeichnungen beU 
leEmr Werke ist eine Beilage, enthaltend 32 

w e Blattornamente, die sich auch in der einfachsten 

Volksschule ausführen lassen, zugefügt. Mehrere der 
ausgelegten und erläuterten Exemplare des Werkes 
wurden sofort gekauft. Von den „Verbandsthemen" 
werden bearbeiten: Herr Florian: Die Behandlung 
der verwahrlosten Kinder; Herr Spiegelberg: Die 
Schulaufsicht; Herr Busse: Inwiefern sind die so
zialpolitischen Gesetze in der Volksschule zu berück
sichtigen? Für ein weiteres Thema, die Jugend im 
nachschulpflichtigen Alter betreffend, wird ein Referent 
noch gesucht werden. Bei der Fragebeantwortung 
wurde auch die Gehaltsfrage berührt und nach langer 
Debatte die zur Erreichung des gewünschten Zieles 
geeigneten Schritte beschlossen. Auf Abhaltung des 
sonst üblichen Wintervergnügens wurde in Anbetracht 
der Verhältnisse verzichtet.

* (Die Jubiläumsfeier des Papstes,] welche 
in der katholischen Kirche schon Morgens 4 Uhr ihren 
Anfang nahm, wurde gestern Abend in den festlich 
geschmückten Räumen der Bürger-Ressource mit einer 
Abendunterhaltung beschlossen. Die Theilnahme war 
auch hier eine recht rege. Die Festrede hielt Herr 
Pros. Dr. Krause aus Braunsberg, nachdem bereits 
eine kurze Ansprache mit einem Toast auf den Kaiser 
vorausgegangen war. Er gab in kurzen Zügen ein 
Bild von dem Leben und Wirken des Papstes, wobei 
er besonders die dem heiligen Vater eigenen Tugenden 
und Bestrebungen hervorhob. Am Schlüsse forderte er 
die Anwesenden auf, mit ihm ein Hoch auf den 
Jubilar auszubringen, welcher Aufforderung die An
wesenden begeistert nachkamen. Den Redner belohnte 
reicher Beifall. Außer der Festrede nahmen die Auf
führung des religiösen Schauspiels: Die heilige Cäcilie 
entschieden das größte Interesse in Anspruch. Die 
Aufführung war eine überaus gute. Sowohl was 
Ausstattung, als auch Spiel und Gesang anbetriffl, 
sind unsere Erwartungen weit übertroffen worden. 
Es waren entschieden mit die besten Leistungen, die 
wir von Dilettanten bis jetzt gesehen haben. Aber 
auch die gesanglichenVorträge, unter denen wir diePapst- 
Jubelhymne von Herrn Krassuski erwähnen, verdienten 
und fanden Anerkennung. Die Chöre klangen durch
aus rein und die Einsätze waren äußerst präcise, kurz, 
die Sänger und Sängeriuen des Cäcilieu-Vereins 
gaben Zeugniß von einer vorzüglichen Schulung, die 
dem Dirigent Herrn Cantor Krassuski alle Ehre macht.

* fLiederhain.) Am Sonnabend beging der Ge
sangverein in der Bürger-Ressource sein 21. Stiftungs
fest unter recht reger Betheiligung der Mitglieder und 
von Gästen. Die Liedertafel hatte zu dem Feste zwei 
Mitglieder entsandt, der Ruderklub „Nautilus" und 
auch der Turnverein waren vertreten. Das Programm 
für den I. Theil des Festes bot, abge
sehen von den Concertstücken, nur zwei Nummern, 
diese erweckten aber um so mehr das 
Interesse, als beide gute Kräfte erforderten. Es 
waren dies: „Eine Nacht auf dem Meere". Dra
matisches Tongemälde für Soli, Chor und Orchester 
von W. Tfchirch und das Singspiel in einem Akt 
von Fr. 3c. Seidel: „Reisebekanntschaften." Das Ton
gemälde, aus 10 Nummern bestehend, stellt an die Sänger 
nicht geringe Anforderungen und wenn der Vortrag bann 
ein guter war — und das war er — so ist das 
ein Beweis, daß der Verein unter seiner jetzigen 
Leitung leistungsfähig nach jeder Richtung hin ge
worden ist. Die Gesammtwirkung der Tondichtung 
ist wohl^ kaum dem Bemühen und den Leistungen 
der Sänger und des Dirigenten Herrn 
Korell entsprechend. Aber sie gab Gelegenheit, 
die vorzüglich geschulten und ausreichenden Stimmen 
einzelner Sänger hören und bewundern zu können. 
Gleich mit dem Duett: Glückliche Brautfahrt, Nr. 2, 
das übrigens an Wohlklang mit obenan steht, ent
fesselten die Herren Römer (Tenor) und Herr 
Kieckhöber (Baß) einen w Lyren Beifallssturm, 
ferner dann auch Herr Römer bet dem Siebe „Heimath 
und Liebe" (Nr. 5) und Herr Kieckhöber bei dem 
„Matrosenlied" (Nr. 6 Solo mit Chor). Die 
Leistungsfähigkeit des Chores zeigte sich am besten bei 
dem „Sturm", Nr. 8, und bei dem Schlußchor: 
„Rettung," welche wirkungsvoll und pointirt zum 
Vortrag gelangten. Das Singspiel: „Reisebekannt
schaften," wurde gleichfalls recht gut zur Darstellung 
gebracht. Frl. Th. als Zimmermädchen leistete gesang
lich, wie auch im Spiele geradezu Vorzügliches, und 
ihr stand würdig zur Seite ihr Partner Herr Br., 
der es verstand, den lustigen und sorglosen Tyroler 
in treffender Weise wiederzugeben. Die Anwesenden 
zollten ihnen, wie auch den anderen Mitwirkenden reichen 
Beifall. Bei der gemeinsamen Tafel hielt Herr Fröhlich 
zunächst eine kurze Ansprache, in welcher er auf die 
Vergangenheit des Vereins einen Rückblick gab. Herr 
Bloch brächte ein Hoch auf den Liederhain aus, und 
Herr Rodenberg mit den Clubgenosfen des Nautilus 
ein dreifaches „Hipp, hipp, Hurrah!" Herr Siede 
toastete auf den Gesang und Herr Günther auf die 
Frauen. Ein weiterer Toast galt den passiven 
Mitglieder. Nach der Tafel begann der Ball. Erst 
gegen Morgen erreichte das Fest sein Ende.

' * (Der Soloklub,j eine aus 12 Herren seit 
Jahren hier bestehende stille Vereinigung, Veranstalter 
jeden Winter eine kleine Festlichkeit, zu welcher die 
Mitglieder und ihre befreundeten Familien eingeladen 
werden. Ein solches Vergnügen fand auch Sonn
abend Abend wieder im Gewerbehause statt. Der 
Besuch war ein zahlreicher und die Theilnehmer 
amüsirten sich recht gut. Während der Tanzpause 
fand ein gemeinschaftliches Abendessen statt, bei 
welchem ein sehr originelles Tafellied, nämlich ein 
Wechselgesang zwischen den Damen und Herren ge
sungen wurde. Erst in früher Morgenstunde erreichte 
das gemüthliche Fest sein Ende.

* (Der Verein zur Fürsorge für entlassene 
Strafgesangenes konnte seine General-Versammlung 
am 28. Dezember 1892, welcher Tag hierfür in 
Aussicht genommen war, nicht abhalten, weil der 
Vorsitzende desselben, Herr Superintendent Dr. Lenz 
krank darnieder lag. Da nun der Herr Regierungs- 
Präsidertt aber laut Verfügung vom 15. d. M. A. I. 
1629/2 vom derzeitigen Schriftführer und Kassirer 
den Jahresbericht nebst Rechnung einfordert, so ist 
Herr Lehrer Setzke, wie wir erfahren, derselben nach
gekommen. Aus dem Berichte ist anzuführen, daß 
noch immer eine geringe Betheiligung der Mitglieder 
vorherrschend ist. Ganz besonders aber gilt dies vom 
Landkreise. Im Stadtkreise betrug die Mitgliederzahl 
wt abgelaufenen Geschäftsjahre 113, im Land- 
«eife dagegen nur 12, im Ganzen also 125 Mit- 
gneber mit 189,55 Mk. Jahresbeitrag gegen 128 
AdtgUeber mit 200,05 Mk. Beitrag im Vorjahre, 
ueber die Thätigkeit des Vereines können wir mit*  
theilen, daß derselbe 5 entlassene Strafgefangene mit 
baarem Gelde in Höhe von 23 Mk. unterstützte und 
außerdem zweien, die Beschäftigung bei dem Vereine 
Nachzuchten, eine solche und zwar eine dauernde nach
gewiesen erhielten. Auch konnte einem jugendlichen 
Gefangenen aus Schwetz eine Bäckerlehrlingsstelle am 
hiesigen Orte ausgewirkt werden. Mit dem aus dem 
Vorjahre übernommenenVermögenbeträgt dasselbe gegen

wärtig im Ganzen 3006 Mk. 48 Pf., nämlich ein städtisches 
Sparkassenbuch über 2785 Mk. 50 Pf. lautend und 
220 Mk. 98 Pf. in baarem Gelde. Die gesummte 
Jahreseinnahme nebst dem Baarbestande aus dem 
vorigen Jahre war also 260,03 Mk., die Ausgabe 
dagegen 39,05 Mk. Ferner ist in dem Jahresberichte 
auf die Vereinigung sämmtlicher in der Provinz 
Westpreußen bestehender Gefängniß - Vereine hinge
wiesen worden. Sicher dürften diese Vereine, wenn 
sie unter einer einheitlichen Leitung ständen und mehr 
Hand in Hand arbeiteten, einen weit größeren Segen 
der gefallenen Menschheit spenden. Für solche ehemalige 
Strafgefangene aber, die da arbeitsscheu sind, wäre ein 
gemeinsames Arbeitshaus in derProvinz, indem sie Woh
nung, Beköstigung, Kleidung u. s. w. gegen zwangsweise 
Arbeit fänden, ein größerer Segen, als wenn sie 
von den einzelnen Vereinen mit Geldunterstützungen 
bedacht würden. Das Bestreben der Vereine müßte 
auf ein solches Arbeitshaus lossteuern! Im wetteren 
Verlauf gedenkt der Jahresbericht noch der Prügel
strafe. Es heißt da: Diese dürfte bei verschiedenen 
Verbrechen neben der Gefängnißstrafe von großem 
Nutzen fein und namentlich zur Entleerung der Gefäng
nisse von jugendlichen Verbrechern beitragen. Den Vor
stand des Vereins bilden die Herren: Superintendent 
Dr. Lenz, Vorsitzender; Kaplan Reichest, Beisitzer und 
Lehrer Setzke, Schriftführer und Kassirer, deren 
Stellvertreter sind die Herren: Oberbürgermeister 
Elditt, Landrath a. D. Birkuer und Pfarrer Malletke. 
Wir dagegen richten an die geehrten Leser die Bitte: 
Möchte doch Jeder diesem Vereine, der sich redlich 
bemüht, nach besten Kräften gefallenen und ver
zweifelten Mitmenschen wieder aufzuhelfen, beitreten 
und ihn in seinen wohlgemeinten Bestrebungen nach 
jeder Seite hin möglichst fördern helfen.

* (Todesfalls Gestern Vormitag verschied nach 
längerem Leiden Frau Geh. Commerzienrath Schichau. 
Die Verewigte war in weiten Kreisen ihrer Wohl
thätigkeit sowohl, als auch ihres humanen Wesens 
wegen bekannt und hochgeachtet. Im Juni dieses 
Jahres konnte sie mit ihrem Gemahl das Fest der 
goldenen Hochzeit feiern. Es sollte ihr dies indessen 
nicht mehr beschieden sein.

* (Steuerkuriosum.) Ein hiesiger sehr wohl 
situirter Fabrikbesitzer ist für das laufende Steuerjahr 
von der Einkommen- und somit auch von der 
Kommunal-Kirchensteuer rc. befreit geblieben, und 
zwar aus dem Grunde, weil sich tn einem der beiden 
vorhergehenden Jahre, die bei der Veranlagung zu 
berücksichtigen sind, eine Unterbilanz herausstellte.

* (Begnadigungsgesuch.! Gegen das in dem 
Raubmordprozesse gegen Collin und Rosalie Schnack 
gefällte Todesurtheil ist nicht Revision beim Reichsge
richt eingelegt worden, es soll vielmehr nur 
Sr. Majestät ein Begnadigungsgesuch eingereicht 
worden sein. Die beiden erwähnten Todeskandidaten 
sind durchaus nicht gedrückter Stimmung.

* (Von der Weichsel) wird aus dem oberen 
Laufe ein fortgesetztes Steigen des Wassers gemeldet. 
Auch die Nebenflüsse sind theilweise sehr stark gestiegen. 
Die Warthe hat einen bedeutend erhöhten Wasserstand, 
bei Pogorzelice ist schon Eisgang eingetreten. — Die 
Wieprz, ein rechter Neberfluß Der Weichsel, steigt, wie 
aus Warschau berichtet wird, rapid. Niedrig gelegene 
Dörfer sind bereits üb-rfluthet; der Bahnverkehr ist 
bedroht. Die Jwangorod-Dombrowoer Bahn errichtet 
Schutzdämme.

* (Regen.) Gestern stellte sich ein Regen ein, 
welcher fast den ganzen Tag fortdauerte. An ver
schiedenen Stellen hatten sich die sogenannten 
Drommen verstopft, und staute sich das Wasser derart 
an, daß es über die Straße fluthete. In vielen 
Fällen mußten Arbeiter zur Beseitigung dieser Hinder
nisse aufgeboten werden. — In der Hommel hatte 
das Thauwetter auf den Stand des Wassers so zu 
sagen keinen Einfluß ausgeübt. Erst heute Morgen 
machte sich in diesem Flußchen ein Steigen bemerkbar. 
In der Nähe der Hommelbrücke (Holländer-Chaussee) 
liegen noch recht resvektable Eismassen, welche im 
Falle eines starken Thauwetters unter Umständen ge
fährlich werden können.

* (Durch das übermäßig schnelle Fahren) 
wäre am Sonnabend sehr leicht ein schweres Unheil 
angerichtet worden. Ein auswärtiger, angetrunkener 
ländlicher Besitzer passirte Nachmittags mit seinem 
Schlitteufuhrwerk die Schottlandstraße, fuhr dabei aber 
in übermäßig schneller Gangart und achtete selbst der 
warnenden Zurufe nicht. Einige städtische Arbeiter 
waren bet dem Reinigen und der Reparatur eines dort 
befindlichen Sammelbrunnens beschäftigt, und gerielh 
nun das eine Pferd mit dem Hinterfuß in den offenen 
Brunnen, während sich einer der Arbeiter in dem 
Brunnen befand. Der Letztere hätte dadurch sehr 
leicht erschlagen werden können. Glücklicher Weise lief 
die Sache aber ziemlich gut ab. Der Besitzer war 
aber obenein grob und ausfallend, und hat sich sogar 
gegen den betreffenden Polizeibeamten, der seinen 
Namen notirte, vergangen.

* (Polizeibericht.( Am Sonnabend Abend
wurde in der I. Niederstraße ein dort wohnhafter 
Arbeiter und später ein Fleischergcsell in der Leich
namstraße von einem angetrunkenen Menschen durch 
Messerstiche verletzt. Im ersten Falle erlitt der Ge
stochene eine erhebliche Verwundung in der rechten 
Backe, im zweiten Falle wurde der Ueberfallene durch 
einen Stich in den Rücken verletzt. Als der Thäter
schaft dringend verdächtig wurde gestern Vormittag 
der Arbeiter August E. aus der Neuengutstraße, ein 
roher Bursche, gegen den noch eine Reihe Unter
suchungen schweben, festgenommen. Der Mensch ist 
seiner Rohhetten wegen und wegen Zechprellerei an 
demselben Abend aus einem Schankgeschäft der 
I. Niederstraße hinausgeworfen worden.____________

Vermischtes.
* Dem Berliner Opernhause steht eine große 

Woche bevor. Mascagni, der am Freitag Abend in 
Berlin angekommen ist, wird am Dienstag die „Ca- 
valleria rusticana," am Donnerstag „Freund Fritz" 
leiten und Sonnabend gehen des Komponisten 
„Rantzau" zum ersten Mal in Szene.

* Das Erdbeben auf Samothrake. Vierzehn 
Tage nach dem Beginne der Erdbeben auf der Insel 
Zante wurde die Insel Samothrake von einer gleichen 
Kastrophe heimgesucht, über die aus Salonichi berichtet 
wird: Die Insel Samothrake wurde durch ein Erd
beben ganz verwüstet. Bereits am 11. Febr. begannen 
die Erdstöße, welche an Zahl und Kraft stets zunahmen 
und am 13. Februar zur Katastrophe führten. Die 
Verwüstung ist grenzenlos. In Kastro ist kein Haus 
unbeschädigt, der größte Theil der Gebäude ist zerstört. 
Man hat zahlreiche Opfer zu beklagen; 6000 Menschen 
lagern im Freien. Auf den naheliegenden Inseln 
werden Erdstöße verspürt. — Die türkische Insel liegt 
im nördlichen Theile des ägäischen Meeres, etwa 40 
Kilometer von der thrakischen Küste entfernt. Sie ist 
177 Quadratkilometer groß, besteht fast ganz aus vul
kanischen Bergmassen uud hat viel heiße Mineralquellen.

Der durch das Erdbeben zerstörte Hauptort Kastro 
hatte etwa 5200 Einwohner. Im Alterthum war die 
Insel durch ihren Mysterienkultus berühmt. Seit dem 
Jahre 1457 steht sie unter türkischer Herrschaft.

18.|2.
97,90
98,20
99,60
98,00

216,25
168,75
108,00
107,90
85,50

109,60

Börse: Fest. CourS vom
3‘/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/. pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

H andelsMachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 20. Februar, 3 llbr 5 Min. Nachm.
— - - ~ ~ - ■ ------ 20.|2.

97,90
98,10
99,60
97,90 

216,50 
168,75 
107,80 
107,80
85,50 

110,00

Produkten-Börfe.
CourS vom  
Weizen April-Mai  

Mai-Juni  
Roggen: Schwach.

April-Mai  
Mai-Juni  

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai  

Mai-Juni  
Spiritus April-Mai

18.(2
154,50
155,70

137.50
138.50

19,80
53,60
53,60
33,50

20.(.2
154.20
155,50

137.20
138.20
19,80
53,60
53,60
33,90

Königsberg, 20. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
(Bon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,50 A Geld
Loco nicht contingentirt.31,00 „ 

„Germania", Lebens-Versicherung-Actien- 
Gesellschast zu Stettin. Diese Gesellschaft erfreute 
sich auch im Jahre 1892 eines starken Zugangs an 
neuen Versicherungen. Nach den vorläufigen Zu
sammenstellungen wurden neu beantragt 13,522 Ver
sicherungen über 51,702,727 Mk. Kapital und 217,077 
Mk. Jahresrente. Die Neu-Aufnahmen bezifferten 
sich auf 10,773 Personen über 39,552,043 Mk. Ka
pital und 215,941 Rente. Nach Abzug aller Löschun
gen durch Tod, Auszahlung bei Lebzeiten der Ver
sicherten, Rückkauf und Ablauf blieben Ende 1892 
versichert 163,197 Personen über 460,052,043 Mk. 
Kapital und 1,606,096 Mk. Jahresrente gegen 
160.963 Personen über 440,253,433 Mk. V:rsicherungs- 
kapital und 1,649,022 Mk. Jahresrente Ende 1891. 
Seit dem Bestehen der „Germania" (1857) wurden 
:ür fällig gewordene Versicherungsbeträge 126 Mil
lionen Mark ausgezahlt und seit 1871 den mit Ge- 
winnantheil Versicherten 23,529,159 Mk. als Divi
dende überwiesen. Von dem Gesammtvermögen der 
Gesellschaft, das Ende 1891: Mk. 137,358,162 Betrug, 
entfallen Mk. 124,319,875 auf die Prämienreserve 
und die sonstigen Sicherheitsfonds der „Germania" und 
Mk. 8,087,910 auf die Dividenden^ Reserve der mit 
Gewinnantheil Versicherten. Diese erhalten die erste 
Dividende bei Zahlung der 3. Jahresprämie, die zweite 
Dividende bei Zahlung der 4. JahreSprämie u. s. f. 
und beziehen nicht nur den vollen Gewinn, aus ihren 
eigenen Versicherungen, sondern sind statutenmäßig 
auch Theilhaber an dem Reingewinne aus allen 
übrigen Geschäftszweigen der Gesellschaft. — Die 
nach Dividendenplan B Versicherten der „Germania" 
erhielten bisher eine mit jedem Jahre um 3 pCt. der 
vollen Jahresprämie steigende Dividende — im Jahre 
1892 bis zu 36 pCt. der vollen Jahresprämie, wäh
rend denselben 1893 bis zu 39 pCt. der vollen Jahres
prämie als Dividende zufließen. Die „Germania" 
hat für diese Abtheilung einen besonderen Dividenden- 
Reservejonds gebildet, der dazu dient, den nach Plan 
B Versicherten auch für die Zukunft eine gleichmäßig 
sieigende Dividende zu gewährleisten und Ende 1891 
sich bereits auf Mk. 6,316,123 beließ

Auf keinem Krankheitsgebiete ist Aufklärung 
o nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen- 
)eilkunde. Tausende von Menschen, in denen be
reits der Keim der Lungenschwindsucht schlummert, 
könnten sich vor dem Ausbruche dieser schrecklichen 
Krankheit schützen, wenn dieselben rechtzeitig da
gegen ankampfcn würden. Niemand wird von der 
Lungenschwindsucht plötzlich befallen, sondern die 
Constitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöse Schwäche, 
blasse Gesichtsfarbe, Skrophulose, zurück
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts
verlust, Beschleunigung des Athems beim 
Treppensteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
scheinbar leichte Symptome sind die Vorboten 
der Krankheit. Husten, Auswurf, Btutfpeien, 
Fieber und Nachtschweiste markiren bereits 
vorgeschrittene Stadien. Wer sich über Vor
beugung, Entwickelung und Verlauf, sowie 
über die besten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenschwindsucht genau informiren will, 
verlange kostenfrei die Sanjana-Heilmethode. 
Von welcher Kraft sich dieses Heilverfahren selbst 
bei vorgeschrittenen Stadien der Krankhctt beweist, 
lehrt uns wieder nachstehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangestellter zu Nenhaldens- 
leben, Mittagstraße Nr. 6, welcher au einer vor
geschrittenen Lnngenasfeetion, verbunden mit Brust- 
nnd Rückenschmerzen, fieberhaftem Frösteln, Kurz- 
athmigkeit und Bluthusten litt, berichtet an die Di- 
rectionderSanjana-Company zuEgham (England): 

Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 
zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt soweit hergestellt bin, 
daß ich mich wieder vollständig wohl fühle. Indem ich 
!^hnen hiermit für den guten Erfolg meinen besten 
Dank abstatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung

Am 3. Mai 1890. Hermann Rips.
Man bezieht die Sanjana-Heilmethode 

gänzlich kostenfrei und jederzeit durch den 
Sekretär der Sanjana - Company, Herrn 
Hermann HvK«-Leipzig. 

Lanolin Toiletle-Cream Lanolin
der Lanolinfabrik, MartiaikenfoldepeiBerli»'

Vorzüglich ^.wg«
sur^ReinhalNmg Und Bei? T| |Vnnztialich de-kung rouwf Kautst-aen. .™y und Wunden...^ , echt vi«"’' vt

Vorzüglich CSÄ•'**  ***
Zugaben in Zinns üben Ä 40 Pf.^intplechdosen st 20 und 10 ri. 

in den meisten Apotheken nnd Drogerien. 
Gencral-Depöt: Richard Horsch, .Berlin NAV.'21.
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13- bis 20,000 Mark 
werden zur 1. Stelle auf ein hiesiges 
gr. Grundstück gesucht. Off. sub T. 4515 
beförd. d. Annoncen-Expedition von 
Haasenstein <& Vogler, U.-G., 
Königsberg i. Pr.

W
Visitenkarten 

in den verschiedensten Genres, 
einfach, bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car
ton, Karten mit Blumen etc.
IOO Stück von 75 Pf. 

bis 3 mit.
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung

SS®
Buch- und Kunstdruckei ei.

sollen aus dem Schutzbezirke Schön- 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden und zwar:

1 Ei., 36 Roth- u. Weißbu., 6 Bi., 
1 Fi-,

487 R.-Mtr. Klobenholz,
73 „ Knüppelholz,

550 „ Reisig III.
Versammlung der Käufer

Bormittags 10 Uhr
im Gasthause zu Schönmoor.

Elbing, den 19. Februar 1893.

Der Magistrat.

i1

Biilgcr-Leffliilrlk.
Mittwoch, den SS. Februar er.:

Abend-Concert.
Anfang 8 Uhr. "WS
Der Vorstand.

I

Auswärtige 
Farmlreunachrichten. 

Geboren: Herrn Hauptmann a. D.
von Hrppel-Allenstein 1 T.

Verlobt: Frl. Louise Riel mit dem 
Lehrer Herrn Louis Szerreiks- 
Willuhnen.

Gestorben: Pharmazeut Georg Hil- 
scher-Bromberg. — Schiffs - Capitän 
Gustav Schmidt-Danzig 52 I. — 
Rentier Albert Mix-Gorken 70 I.__
Kaufmann Albert Haub-Danzig 49 I. 
— Kaufmann Leonhard Grotowskv- 
Danzig 35 I. J

Todes-Änzeige.
Heute Vormittag 11 Uhr entschlief sanft meine innigst geliebte 

Gattin, unsere gute Mutter, Grossmutter, Schwester, Schwieger
mutter und Schwägerin,

Frau Geheime Commerzienrath
Juliane Schichau

in soeben vollendetem 76. Lebensjahre.

Elbing, den 19. Februar 1893.

Ferdinand Schichau,
Erich Schichan.
Gertrud Schichau, geb. Jachmann, 
Elisabeth Liese, geb. Schichau, 
Carl Liese,
Wilhelmine Karting,
Oberstlieutenant Meyer,
Hermann Kappner 
und 5 Enkel.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 23. Februar er., 3 Uhr 
Nachmittags, vorn Trauerhause aus statt.

Geburtsanzeige.
Statt besonderer Meldung.

Durch die glückliche Geburt eines 
Sohnes wurden hoch erfreut

W. Älielke
und Frau.

Elbing, den 20. Februar 1893.

Für die vielen Beweise inniger Theil
nahme bei dem Begräbnisse unseres 
lieben Vaters sprechen wir hiermit 
unseren Dank aus.

Tb. Staebe und Frau.

ßoilseMtmum für AM, 
Königsberg i. Pr., 

Altstädt. Rathhaus.
Beginn des Sommer-Se

mesters 1893: am 14. März 
d. I. Statuten sind zu beziehen 
durch das Sekretariat.

Die Direction: Leimer.

Ml

n
4

Zum Wähle der Menschheit!
Bisher auch nicht annähernd 

erreicht. Alte Fußleiden, veralt. Krampf- 
adergefchwüre, langjährige Flechten, ver
altete Geschlechtsleiden, Mannesschwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, schnell und 
schmerzlos ohne Berufsstörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demselben 
Erfolge unter jeder Garantie, billigst. 

Franz Jekel, Breslau, Teichstr.22.

srot-N,k«tkl.
Dienstag, den 21. Februar er.,

zum dritten Male:

Die Großstadtluft
Lustspiel in 4 Acten 

von Blumenthal und Kadelburg.

Mittwoch, den SS. Februar er.:
Wegen der Vorbereitungen zum „Tell"

W geschloffen. "ÄSN

Kirchliche Anzeigen.
Heil. Leichnam-Kirche.

Mittwoch, den 22. Februar, Nach
mittags 5 Uhr:

Passions-Andacht.
Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Mittwoch, den 22. Februar, Nach

mittags 3 Uhr:
Passionsandacht. 

Herr Prediger Dr. Maywald.

Elbmger Standesamt.
Vom 20. Februar 1893.

Geburten: Maurergeselle Gottfried 
Prang 1 T. — Klempner Ludwig 
Nikodem 1 S. — Schuhmacher Gustav 
Schart 1 T. — Lohndiener Conrad 
Ehruky 1 T. — Arbeiter Friedrich 
Kablowski 1 S. — Arbeiter August 
Wiedner 1 T. — Bäcker Hermann Talg 
1 S.

Aufgebote: Former Max Kanitz 
mit Elisabeth Lill. — Bäckergeselle 
Heinrich Jac. Gust. Kraft-Altfelde mit 
Jda Maria Gotthelf-Elbing.

Sterbefälle: Maurergeselle Gottfr. 
Prang S. 2 I. — Schmiedefrau Aug. 
Greifenberg, geb. Erdmann, 63 I. — 
Schuhmachermeisterfrau Elisabeth Man- 
kowskl, geb. Gregorowski, 68 I. — 
3rau Geh. Commerzienrath Schichau, 
Juliane Amalie Henriette, geb. Harting, 
76 I. — Bauunternehmerfrau Auguste 
Vorrath, geb. Weinert, 47 I. — Arb. 
Josef Wandrowitz S. 2 W. - Schmied 
Gustav Zeimer T. 7 I. — Fabrik
arbeiterfrau Charlotte Santrau, geb. 
Schmeier, 42 I. — Hammerschmied 
Wilhelm Schulz T. 3 M. — Frau 
Steuer - Rendant Dorothea Johanna 
Goerke, geb. Gerike, 60 I.

KarlsmmWr Kerns. 
Dienstag, den 21. Februar er. 

präüse 8 Uhr, 
im große« Saale des Vereins

lokales :
BOT Vertrag "W

des Herrn

Professor Dr. Max Georg 
Zimmermann 

aus Düsseldorf über: 

Albrecht öftrer 
als nationaler 

und religiöser Künstler, 
durch zahlreiche Abbildungen erläutert.

Wir erlauben uns zu diesem Vor- 
trage Freunde und Gönner 0es Vereins, 
wie unsere geehrten Mitglieder mit 
ihren Damen ergebenst einzuladen. 

Der Borftand.

Kekonntmchnns.
Donnerstag, den 23. d. Mts 
f" ■ ' ~://'
moor etwa folgende Hölzer öffentlich

1 Ei., 36 Roth- u. Weißbu., 6 Bi.,

!.-Mtr. Klobenholz,

SE3

B

J

8

r

u

1

MaxHauschildEftremadnra in allen vorkommende« Farben, 
echt^diamantschwarz^TopPelgar« «. D. M. 0. Strickgarn,

Neue Strickbaumwollen.

Bureau in Danzig, Heiligegeist- 
gasse 31.

Bestellungen
auf die

VERKEHRS-SCHULE und Schifffahrt ^r^itnb ^orgt 

ür Einstellung. Prospecte gratis.
Oir*.  Schoize, Keüinghusen i. Holstein.

JaskuSski
Kettenbruiaxaenstrasse 2/3,

I. Etase.
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr.

Atkljerfnrkünfll.Mne 
Spenalität: 

Plomhiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 20/21.

Corsettes
in vorzüglichen Facons zu uner
reicht billigen, streng festen Preisen 

empfiehlt

1. Jschdonat.

Der Eisenbahn-
Fahrplan

Winteransgsbe 1892|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Zig«

durchweg zu den billigsten Fabrikpreisen empfiehlt

A. Jschdonat.

Dem geehrten Publikum Elbings und der Umgegend zur Kenntniß, 

daß ich das seit 43 Jahren bestehende Geschäft des KlemPNkl- 
mersters Kunitzki

Brückstraße Nr. 23
übernommen habe.

Alle in mein Fach schlagende Klempnerarbeiten, insbesondere 
Bauten, werde ich zur vollsten Zufriedenheit und billigster Preis- 
notirung ausführen, und bitte, <*<•■»  ....
zu wollen.

BB Echte
Petersburger 

Gummischuhe, 
in den neuesten Formen, 

verkaufe, um zu räumen, 

zum Einkaufspreis! 
M.R6beWittwe, 

16. Fischerstraste 16.

echt dlamllntschivarze Lkremadura n. larlichte jlnterrocliMritt' 
deutsche n. cngl. Vigogne, Dovprlgarne, deutsch. StrickbanmNoll. 

echt diamautschwarze Handschuhe, Strümpfe «. Socken, 
jjsammtlich^JH|ikelgarneetc

Stellenfuchende jeden 
Berufs Plaeirt schnell Deuter* 8® 
Rur-eau in Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35.

| Central-Annoncen-Expedftiofl 
I der deutschen und aus« 
I ländlschen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig etc. 

Prompte und blUge 
Bedienung.

Höchster Rabatt 1 |j Entwürfe von Anzeigen in I augenfälliger u. geschmack
voller Weise.

Kostenanschläge und 
Kataloge gratis I ,

Rattentod
ist das beste Mittel, um Ratten und 

y Mäuse schnell und sicher zu vertilgen, 
fl Unschädlich für Menschen und Häns
le thiere. Zu haben in Carton ä 40 -5

Gegen Einsendung 50 Marken frei, 
wo nicht zu haben. 

l> Depot errichtet überall 
r Generalvertrieb Pelze r, Coblenz.

9 Pfd, fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Rächn, lief. J. Hofmann, Käseh., München.

MUB^ohttUng v. 2 Zimm., Schmiede- 
straße'belegen, zu vermiethen.

Alfred @roning9
Heil. Geiststr. 27, Ecke Mauerstr.

2 Wohn, von je 3 Zimm. mit a. Zub. 
u. Garteneintr. z. verm. Neust, Wallstr. 2.

„AltprenMe Intnnß 
mit den Beiblättern: 

»Jllustrirtes Sonntagsblatt" und 
„Hausfreund" 

werden jederzeit in der Expedition, Spie- 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen.

Pianinos, Ä, 
in elast. Spielart und Ton, nach
weislich a. billigsten I. Mühlen
damm 17. Daselbst ein vorzügl. 
erhalt, gebrauchtes f. 200 Mark.

Für einen Knaben von 12 Jahren, 
der das Gymnasium zu Elbing besuchen 
oll, wird von Ostern in einer feineren 
üdischen Familie 

Pension gesucht.
Offerten unter F. M. 150 werden 

bis Mittwoch Mittag an die Expedition 
dieser Zeitung erbeten.

„Germania",
Lebens-Versichernngs-Actien-Gesellschaft zu Stctti».

Bersicherungsbestand Ende Januar 1893: 171,537 Policen mit
461,3 Millionen Mark 

Kapital und M. 1,613,385 Jahresrente.
Neu gefchloffene Versicherungen im Jahre 1892:

10,773 Policen über .............................................................39,6 Millionen Mark.
Jahreseimrahme an Prämien und Zinsen 1891 . . 24/0 Millionen Mark. 
Ausgezahlte Kapitalien, Renten rc. seit 1857 . . 126,0 Millionen Mark.

Bermögensbestand Ende 1891: 137,4 Millionen Mark.
Die mit Gewinnantheil Versicherten, welchen 23,529,159 M. seit 1871 als 

Dividende überwiesen wurden, beziehenden vollen Jahresüberschuß aus ihren 
eigenen Versicherungen, und sind statutenmäßig auch Theilhaber am Reingewinn 
aus den übrigen Geschäftszweigen. — Bezug der ersten Dividende bei Zahlung 
der 3. Jahresprämie, der zweiten Dividende bei Zahlung der 4. Jahresprämie u. s. f.

Die nach Plan B. Versicherten erhielten bisher eine jährlich um je 3 % 
der vollen Jahresprämie steigende Dividende — im Jahre 1892 bis zu 36% 
der vollen Jahresprämie, während denselben 1893 bis zu 39% der vollen 
Jahresprämie als Dividende zufließen.

Kautionsdarlehne an Beamte, Uebernahme der Kriegsgefahr und 
Mitversicherung der bedingungsgemäßen Befreiung von weiterer Prämienzahlung 
sowie der Gewährung einer Rente im Falle der Invalidität des Versicherten in
folge Körperverletzung oder Erkrankung.

Keine Police-Gebühren und keine Kosten für Arzthonorare.
Prospecte und jede weitere Auskunft wird ertheilt durch die Vertreter der 

Gesellschaft. Bromberg, im Februar 1893.
Das Bureau der „Germauia",

Central-Verwaltung für die Provinzen Posen und Westpreußen.

mit gefälligen Aufträgen mich beehren 

Hochachtungsvoll

H. Kühn,
Klempnermeister.

X

I
 Neuheit! Neuheit!

Cochtt Germania.
Unbedingte Garantie für unzerbrechliche Hüfte, 
selbst bei anstrengendsten Biegungen, ein Vorzug, der von keiner Dame 
unterschätzt werden wird. — Corsett Germania ist unbestritten das 
vorzüglichste, haltbarste und beste Corsett, in allen seinen Bestandtheilen 
aus bestem Material hergestellt.

K Corsett Plastique
mit vollendeter Brustform,

Wiener Schnitt, mit Gummiachseln, zeichnet sich durch hocheleganten Sitz 
aus. Nur in weiten Nummern für starke, korpulente Figuren.

SÄT Corfetts mit Gummranfatz,
höchst bequemes, praktisches Tragen.

Circa 200 Stück divcrsc 
cinzclnc Corsctts 

in unsortirten Weiten, nur bestsitzende, hochschnürende Facons, gebe zu 
bedeutend ermäßigten Preisen ab. 

Th. Jacoby.
Kinder-Corsetts in allen Größen und Weiten schon von 0,70 an.
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Die drei Priester.
Von L. v o n Sacher-Masoch.

(Schluß.)
. Da erwachte sie aus dem schönen Traum .. . 

sie war mit einem Male der Winter, der 
Nebel der Dämmerung und draußen um das 
?ye Heldengrab, aus der Zeit der Tartaren- 
rampfe, schwebten mahnende Geister.

♦ *

* *
*

*

sn war erklärt, die russischen Ko-
lonnen hatten den Pruth überschritten. Auch 
r folgte der heiligen Fahne des Vaterlandes, 

ick- ^on ernsten Pflichten, von dem türki- 
an, *wn  den Brüdern an der Donau,
nur sie verstand in diesem Augenblick
ginn Ä sie verlassen mußte, daß er fort- 
daü'-L Reicht in den Tod, und fühlte zugleich, 
konnt war, daß es nicht anders sein 

daß sie ihn verachten würde, wenn er 
ginge.

* *♦

war in Kiew, wo sie Abschied nahmen; 
ein Kuß, dann wirbelten die Trommeln, 

"/lang, Tücher wehten, die Loko- 
motwe stieß ihren gellenden Pfiff aus.
u. Herz zog sich ihr zusammen, aber sie 
erstarrt “ ftC 6tieb X* ~ gleichsam 

And nun war so lange kein Brief gekommen. 
Vielleicht lebte er nicht mehr?

vi schüttelte sie wie ein Fieberfrost bei 
^efem Gedanken, der sie nicht mehr losließ. 
£.Je war aufgestanden und preßte die heiße 
^Nrne gegen das Fensterkreuz.

Eine schlaflose Nacht — ein neuer Tag 
Xu? Nachricht — ein zweiter — ein 
«her. Sie weinte nicht, aber die Sehnsucht 

^uchs bon Stunde zu Stunde, die 
c-0rge, die Unruhe. Sie klagte nicht, aber das 
^aus wurde ihr zu enge, — es schwoll um sie 

ein Meer, es trug sie mit sich fort — es 
sie hinaus — in die Ferne.

bm-L?0^ ^n Tag, stumm, trostlos, wie die 
A/u —- ihre Kraft war zu Ende.

l«ren Gewast ^wachte in ihrer ganzen elemen-

In dieser Nacht entfloh sie und folgte dem 
Heere über den Pruth, über die Donau, an 
Plewna vorüber, bis zum Balkan.

Hier fand sie in einer kalten, schrecklichen 
Winternacht, in einem elenden bulgarischen 
Dorfe, die Trümmer seines Regiments. Man 
sah sie verwundert an, Dieser und Jener suchte 
sich zu erinnern.

Endlich fand sie in einer Hütte, die mit 
frierenden, hungernden Menschen vollgestopft 
war, einen alten Unteroffizier, der, den Kopf 
in die Hände gestützt, in das verglimmende 
Herdfeuer starrte.

„Methud Doroschenko, ja ganz richtig," 
sprach der Alte, „er war bei meiner Compagnie, 
ein braver Bursche. Ich habe ihn fallen sehen. 
Der kann von Glück sagen. Er war auf der 
Stelle todt. Schlimmer ergeht es Jenen, die 
in den Spitälern liegen, noch schlimmer den 
Ueberlebenden. Gott helfe uns weiter!"

Jsidora war auf den Lehmboden hingesunken. 
Sie saß da, stumm, ohne Thränen, die Nacht 
hindurch. Niemand kümmerte sich um sie.

Als es Tag wurde, ging sie hinaus, sie 
wußte nicht, wohin sie ging. Sie schritt dahin 
wie eine Nachtwandlerin, bis ein lauter Schrei 
ertönte., Er kam aus einer Holzbaracke, in 
welcher Verwundete lagen.

Da erwachte sie mit einem Mal, und schon 
stand sie mitten unter den verstümmelten Opfern 
des Krieges, an dem Tisch aus rohem Holz, 
auf dem eben ein junger Soldat amputirt 
wurde, und ohne daß sie ein Wort sprach, ohne 
daß sie Jemand fragte, begann sie dem Chirur
gen, der die Cigarre zwischen den Zähnen da- 
stand, beizustehen.

Seitdem blieb sie bei der Ambulanz.
Sie sah nur noch das unermeßliche Elend, 

sie hörte nur noch das Wimmern der Ver
wundeten, das wirre Reden der Fieberkranken, 
den schweren Athem der Sterbenden.

Was hatte der Einzelne zu bedeuten in den 
Tagen der Noth!

Er war in den Tod gegangen für Alle, wie 
alle Anderen für ihn; sie trat jetzt an seine 
Stelle, einfach, ohne Phrase, als verstäude sich 
das von selbst) war sie nicht eine Russin? 
waren es nicht ihre Brüder, die hier litten und 
starben für eine große Idee? Sie folgte ihm 
ruhig und entschlossen — sie wollte sich 
opfern, — es war der große Tag der Opfer, 
wo die Selbstsucht schwieg, wo alle Arme nur



an sich, nicht das leiseste 
über sie, es gab nichts mehr, das 
im Gegentheil, sie fühlte sich hier 
sie verlangte nach größeren Ge- 
Mühen, nach dem Toben der

ein Gedanke lenkte, alle Herzen nur ein Gefühl 
bewegte. Niemand achtete mehr sein Leben. 
Der Tod hatte alles Schreckliche verloren, hier 
war er das Gewöhnliche, das Alltägliche, er 
umgab alle, die hier kämpften, wie die Luft, die 
sie athmeten.

In den Baracken, in den Bauernhütten, in 
denen die Kranken und Verwundeten lagen, 
mitten in den Miasmen, unter Schmerzens- 
lauten, Klagen, Flüchen dachte Jsidora keinen 
Augenblick 
Bangen kam 
sie fürchtete, 
allzu sicher, 
fahren und 
Schlacht.

Wie sie gekommen war, so ging sie auch, 
still verließ sie eines Tages das Baracken- 
spital und zog weiter mit den Kolonnen, dem 
Balkan zu.

Hier wurde gekämpft. Sie athmete wie 
erlöst die kalte, frostige Luft, den Pulverdampf, 
den der Wind den Anrückenden entgegentrug. 
Endlich erblickte sie die dunklen Reihen der 
Russen, die im Feuer standen, den Rauch der 
Geschütze, endlich hörte sie das Knallen der 
Gewehre, den Kanonendonner.

Es war ein nebliger Wintertag, die hart
gefrorene Erde knarrte unter den Rädern, unter 
den Hufen. Die Kolonnen hielten in gedeckter 
Stellung, nur der General ritt mit seinem 
Stäbe etwas vor.

Jsidora aber ging vorwärts, immer vor
wärts, unbekümmert um die Todten und Ver
wundeten, um die Kugeln, die über sie weg- 
flogen, oder vor ihr einschlugen, an den 
Bataillonen vorüber, die hinter Schneehaufen 
und Bäumen lagen und feuerten, bis in die 
erste Feuerlinie, wo die Schützen langsam, wie 
Wölfe vorwärts kriechend die Türken zurück- 
trieben. Hier erst fühlte sie sich- wohl und 
frei.

Mitten im Kugelregen labte sie die 
Sterbenden, verband sie die Verwundeten und 
trug sie zurück zu dem nahen Verbandplatz, um 
gleich wieder zu den Kämpfenden zurückzu- 
kehren. Sie hatte eine Gefährtin gefunden, 
eine barmherzige Schwester, ebenso still und 
heiter wie sie selbst, die unter ihrer großen 
weißen Haube ein paar Wangen hatte, so frisch 
und wohl, als käme sie eben vom Tanze und 
von Zeit zu Zeit ein rührendes, kindliches 
Lächeln. _

Die Granaten fielen unablässig um sie nieder, 
Meteoren gleich. Wenn sie in die Erde schlugen, 
war es, wie wenn jemand mit einem Riesen
hammer die harte Frostdecke zersplittern würde, 
und wenn sie barsten und die Stücke umher- 
flogen, erinnerte es an die alte slavische Sitte, 
die geleerten Weinflaschen an der Wand zu zer
schmettern. , ,

Ging sie weiter vor, dann gab es ein stetes 
Pfeifen von Flintenkugeln.

Warum mußte sie dabei an eine Schaar

kleiner Zugvögel denken, die sich einmal an 
einem mondhellen Herbstabend müde und 
schläfrig, auf den Bäumen niedergelassen hatten, 
die den Edelhof ihres Vaters umstanden, und 
sich durcheinanderschwirrend und zwitschernd 
auf den schaukelnden Zweigen, ein Ruheplätzchen 
für die Nacht zu erobern suchten?

Wieder hatten die beiden wüthigen Mädchen 
einen schwerverwundeten jungen Offizier aus 
dem Gefecht zurückgetragen. Schon waren sie 
dem Verbandplätze nahe, als eine Granate vor 
ihnen platzte und sie niederwarf.

Jsidora bekam einen Schlag vor die Brust, 
wie mit einer rohen schweren Faust; sie suchte 
sich zu erheben, aber sie konnte nicht, ihre Füße 
waren so schwer wie Blei und mit einem Male 
wurde es ihr so warm — diese Wärme kam 
von ihr — es war ihr Blut, das sie über- 
strömte. *

Neben ihr lag die bramherzige Schwester 
regungslos.

Sie war auf der Stelle todtgeblieben. 
Ebenso der Offizier, den sie Beide zu retten 
suchten.

Vom Verbandplatz her eilte ein Priester 
herbei, das goldene Kreuz auf der Brust, die 
runde schwarze Mütze auf dem Kopfe, das ge
sunde, frische Gesicht von einem langen blonden 
Bart umrahmt, ein Priester der orthodoxen- 
grtechischen Kirche. Er kniete jetzt bei ihr und 
hielt sie in seinen Armen. Fast zu gleicher 
Zeit war ein bleicher, bartloser katholischer 
Geistlicher zur Stelle und ein kleiner, hagerer 
Rabbiner mit grauen Locken und grauem Bart.

„Welcher Kirche gehörst Du an, meine 
Tochter?" fragte der Pope.

„Der unterten," erwiderte die Sterbende.
„Hier giebt es einen Gott über uns Allen," 

sprach der Rabbiner.
„Wer für die heilige Sache stirbt, geht zu 

ihm, frei von Sünde," fügte der katholische 
Feldkaplan hinzu.

„Gibt es — dann — nach dem Tode — 
ein Wiedersehen?" fragte Jsidora, die Augen 
wett geöffnet mit bebenden Lippen.

„So glauben wir", erwiderte der Pope, „wir 
Alle, die einen Gott kennen und zu ihm beten."

Der alte Rabbiner suchte ihr das Blut zu 
stillen.

„Es schmerzt nicht," murmelte sie lächelnd. 
Ihre Sinne schwanden. Um sie wurde es 
licht, immer lichter, ein leises Klingen ließ sich 
vernehmen, „mir ist wohl." Die Worte kamen 
noch wie ein Hauch über ihre bleichen Lippen.

Dann legte sie der Pope sanft zur Erde 
nieder, auf den weichen, schimmernden Schnee.

Die drei Priester sprachen, jeder für sich, 
ein leises Gebet. Dann reichten sie sich stumm 
über der Todten die Hände.

„Wie verschieden auch unsere Lehre ist," be- 
-gann der Rabbiner, „hier sind wir eines 
Sinnes, eines Herzens."

„Und was hat uns vereint?" fragte der 
Kaplan.



-Das Vaterland!" rief der Pope mit leuch
tenden Augen.

Ein Hurrah ertönte, tausendstimmig, die 
dunkeln Kolonnen der Russen gingen unter 
Trommelwirbel mit fliegenden Fahnen vor, 
Sum Sturm, zum Sieg!

seine Kinder auf eine rührende List verfallen - 
Sie bringen ihm Tag für Tag die Zeitungs
nummern des verflossenen Jahres, und er 
lieft sie aufmerksam den gauzen Tag; für ihn 
bringen sie Neuigkeiten. Um 6V, Uhr end
lich wird,die Ankunft des Telegraphenboten 
gemeldet; er tritt ein und überreicht Frau 
von Leffeps eine Botschaft des Herrn 
Cottu; er zeigt bloß an, daß er 
in der Nacht eintreffen werde. Ein 
anderes Telegramm ist an mich gerichtet, es 
enthält nur die Worte: „Vater und Sohn 
zu fünfjährigem Gefängniß verurtheilt." 
Vor dieser Mutter und diesen jungen Mädchen, 
welche die Angst sprachlos macht, wage ich 
zunächst nur die Hälfte der Wahrheit zu 
sagen: „Charles... fünf Jahre Gefängniß.... 
unmöglich!" Und mehr als eine Stunde 
verfließt in erdrückendem, nur von Schluchzen 
unterbrochenem Schweigen, die andere Hälfte 
der schrecklichen Nachricht ist noch nicht ein
gestanden. Aber man beginnt zu ahnen, man 
bestürmt mich mit Fragen, und eine ergebene 
Freundin des Hauses, die ich im geheimen 
benachrichtigt habe, entschließt sich, alles zu 
sagen. Es hat neun Uhr geschlagen und die 
Familienmahlzeit geht in Trauer und Ver
zweiflung zu Ende. Ferdinand v. Leffeps hat 
ihr nicht beigewohnt; er schläft in seinem 
Zimmer. Morgen wird man ihn wieder in 
den Seffel setzen, wo er seine Tage verträumt; 
er wird dem Geplauder seiner kleinen Kinder 
zuhören und die Zeitungen vom vorigen 
Jahre lesen.

— Bestattungsgebräuche bei den al
ten Indern. Aus Spamers Jllustrirter 
Wcllgefchlchte, 3. Auflage (bearbeitet von Pro
fessor Dr. Kümmel und Professor Dr. Bolz, 8 
Bünde, Leipzig, Otto Spamer) entnehmen wir 
über diesen Gegenstand folgende Mittheilung: 
Während in der ältesten Zeit bei den indischen 
Ariern die Leichen bestattet wurden, war später 
die Verbrennung, die vielleicht anfangs nur bei 
Fürsten und Vornehmen stattsand, allgemeine 
Sitte. Die Verbrennung der Leichen fand un
ter großen Feierlichkeiten statt. Der Sterbende 
wurde auf Kuyagras gelegt, sein Haupt mit 
Gangeswasser besprengt und Blätter von hlg. 
Bäumen über dasselbe gestreut. Heilige Me
lodien wurden angestimmt und Loblieder ge
sungen. Die Leiche wurde gewaschen, mit wohl
riechendem Oel eingerieben, mit Blumen ge
schmückt und in die Augenlider und Nasenlöcher 
legte man kleine Goldstücke. Der nächste Ver
wandte warf das duftende Gewand über die 
Leiche, die dann auf eine hölzerne Bahre ge
legt und unter Musik zu dem Platz am User 
eines Flusses geführt wurde, wo der Scheiter
haufen errichtet werden sollte. Das Feuer 
würde in einem Gefäße dem Zuge wränge- 

Mannigfaltiges.
~~~ Bei Ferdinand von Leffeps.
Redacteur des „Figaro", Em. Berr, hat 

ver Lefsepsschen Familie an dem Tage, an 
tont das Urtheil des Appellhofes verkündigt 
wurde, einen Besuch in La Chesnaye gemacht. 
Er erzählte darüber: „Es war 4 Uhr Nach
mittags; man wußte noch nichts. Seit 
mehreren Stunden gingen die Kinder, die 
Freunde, die Dienstboten beständig zwischen 
dem Hause und dem Telegraphenbureau des 
benachbarten Dorfes hin und her, nm mit 
sberm Händen zurückzukehren. Eine unaus- 
I^chltche Angst lastete auf diesem Hause,

Frau von Leffeps' erstes Wort war: 
Gingen nichts? . . . es muß sehr 

^hen, sonst wären wir schon benach- 
lin Die Hausfrau befand sich im Sa- 
bnLw ^igen Freundinnen, die sich bemüht 
',5,^ die Prüfungen der letzten Zeit 
M erleichtern. Und jedesmal, wenn sich die 
£yur öffnete, die ängstliche Frage: „Noch 
unmer nichts?" In einem benachbarten 
Zrmmer sitzt der arme Greis, in sich ver- 
lunken, umgeben von den jüngsten Kindern, 
me auf einem mit Bildern bedeckten Tische 
»elchnen oder geräuschlos spielen. Eins von 
?nen spielte leise auf dem Klavier eine 

Hebung für Anfänger. Frau von Lesseps 
lurchtet eine Verurtheilung für ihren Stief- 
Mn Cy. v. Lesseps; für Ferdinand L. fürchtet 

.mchts: „Sie werden nicht wagen, sich an 
R» , Ruhm zu vergreifen." In diesem 
Augenblick hören wir im Nebenzimmer ein 
^ses Husten; der Greis ist aufgewacht. Frau 
^Lesseps sagt mir, welche Unruhe ihr der 
Zustand ihres Mannes vor acht Tagen be- 
Mt hat. Dieser eingeschlafene Geist schien 
plötzlich zu erwachen; die Erinnerung an dre 
Katastrophe vor drei Jahren war wieder in 
ym lebendig geworden. Einen ganzen Tag 

nu? Arr Lesseps im Hause umher: er wolle 
«usgehen, sich mit seinem Großkreuz schmücken 
uno stolz seinen Gegnern gegenübertreten. 

er dieses Jrrereden dauerte eben nur einen 
hÄ un!) 24 Stunden später war der Greis 
c>^r m seine Geistesnacht zurückgesunken. 
. tzdem will er die Journale lesen; aber 

den Begriff ,der Zeit verloren hat, sind 



getragen. Die Leiche wurde auf Kuyagras ge
legt, und die Verwandten badeten sich im 
Strom. Jetzt errichtete man den Holzstoß; 
dann wusch man die Leiche, rieb sie mit wohl
riechenden Salben ein, bekleidete sie mit einem 
leinenen Gewände und setzte sie auf den Holz
stoß, den Kopf nach Norden gerichtet. Der 
nächste Verwandte warf nun ein Tuch über 
den Todten, und indem er eine brennende Fackel 
erhob, rief er alle heiligen Oerter an und 
sprach: „Mögen die Götter mit dem Feuer
munde diese Leiche verzehren." Dann ging er 
dreimal, nach Süden schauend, um den Holz
stoß herum, ließ sich auf das linke Knie nieder 
und hielt die Fackel an das Holz, wobei die 
Priester sangen und beteten. Während das 
Holz bräunte, nahmen Verwandte sieben Stücke 
Holz, gingen langsam um den Scheiterhaufen 
herum und warfen sie dann über ihre Schul
tern ins Feuer mit den Worten: „Heil dir, 
der du das Fleisch verzehrst." Alle, welche die 
Leiche berührt hatten oder ihr gefolgt waren, 
mußten rings um den Holzstoß gehen, ihre 
linke Hand danach ausstrecken, ohne auf das 
Feuer zu sehen. Dann ein Bad im Strome 
und alles ging nach dem Trauerhause. War 
man dort angekommen, dann wurden die 
Leichenkuchen gebacken. Einen Kuchen warf 
man den Fischen ins Wasser, auf einem großen 
Brette wurde Futter für die Krähen beiseite 
gesetzt und zehn Tage lang, so lange dauerte 
die Trauer, jeden Abend ein irdenes Gefäß 
mit Milch an die Thür gehängt.

— Feuersichere Baueonstruetionen. 
Die großen Bremsproben zur Prüfung feuer
sicherer Bauconstruktionen in Berlin, denen 
auch Herr Branddirector Bade aus Danzig 
amtlich beiwohnt, nehmen immer mehr das 
Interesse der Fachkreise in Anspruch. Brand
director Stude erstattete Namens der Jury 
den Bericht über die bisherigen Proben, bet 
denen so hohe Temperaturen erzielt worden 
sind, daß die Schmelzstücke sür 950 Gr- C- zu 
kleinen Klümpchen zusammen gegangen waren 
uud daß selbst die Schmelzstücke für 1012 Gr. 
C- bereits Veränderungen zeigten. Bet diesen 
Temperaturen haben sich die Böcklenffchen Pa
tentcementdielen über alle Erwartung gut be
währt. Der Brandgiebel, der aus Cementdie- 
len mit 10 Centimeter breiter Luftisolirung 
hergestellt war, hat in der Höhe der ersten 
Etage einige unbedeutende Risse bekommen. 
Auch die Siemensffchen Glasplatten mit Draht
geflecht-Einlage haben die weitere Probe gut 
bestanden. Ueberrascht ist die Jury gewesen 
von dem guten Erfolg, der mit den Manschen 
Gipsdielen erzielt ist. Die Gipsdielen haben 
eine Stunde deu Brand der Goldleistenfabrik, 
dann den Druck der Dampfspritze ausgehalten. 
Das dahinter liegende Holzwerk ist jedoch 
intakt geblieben. Sehr gut gehalten haben sich 
auch die Mannesmann - Säulen. Die vom 
Wigankow'schen Asphaltwerk hergestellte feuer
sichere Decke aus Schwemmsteinen zwischen 

eisernen Trägern und hochkantigen Flacheisen 
hat sich sehr gut gehalten. Ganz unbefriedigt 
ist die Jury von dem Jsothermalsystem (Draht
gewebe mit Kieselguhrverputz.) Die so herge
stellte Decke ist sehr bald heruntergestürzt, die 
eisernen Träger, die dadurch geschützt werden 
sollen, haben sich stark verzogen.

— Carneval in Nizza. Man schreibt 
der „Franks. Ztg." aus Nizza vom 12. d. M.: 
Die Jacht „Miramar" mit der österreichischen 
Kaiserin Elisabeth an Bord ist gestern Nach
mittags von Barcelona kommend im Hafen von 
Villefranche eingelaufen. Da gerade großer Ball 
auf dem Admiralsschiffe „Formidable" war, hatte 
die ganze Escadre Flaggengala aufgehißt, wo

durch ein überaus festliches Bild entstand. 
Etwa 4000 Personen harrten des Momentes, 
wo die Kaiserin das Schiff verlassen werde, 
während sie längst schon, einfach gekleidet, nur 
von einer Hofdame begleitet, unerkannt mit 
vielen anderen Barken gelandet war. Sie fuhr 
per Wagen nach Nizza und besichtigte die be
flaggten Straßen und die sich in denselben 
drängenden Fremden, Einheimischen und Pro
vinzler aus der Provence. Drei Balköne wer
den bezeichnet, aus welchen sie unserer Confetti- 
schlacht zusehen soll. Das Wetter ist heiß, wie 
in Deutschland im Juli. Die Züge und Schiffe 
sind gepfropft voll, ebenso alle Hotels. Alle 
Straßen wimmeln von Masken und Musikban
den, und in übermüthigster Laune wird geju
belt und getollt.

— Durch die Cholera - Epidemie 
des vorigen Jahres sind in Hamburg nicht 
weniger als rund 4800 Kinder verwaist, 
von denen 500 Ganzwaisen sind. Man ist 
jetzt seitens der Behörden damit beschäftigt, 
den Grad der Bedürftigkeit dieser Waisen 
festzustellen und den Beschluß zu fassen über 
die Art der den einzelnen Waisen zuzuweu- 
denden Unterstützungen. Es betragen die 
für solche Unterstützungszwecke eingegangenen 
Gaben 124,095 Mark, einschließlich der 
Gaben des Kaisers in Höhe von 50,000 
Mark. In der Hauptsache wird man dar
auf bedacht sein, den Waisen nach beendeter 
Schulzeit eine Stütze zu ihrer ferneren Aus
bildung zu bieten, indem man ihren Antheil 
an dem in Frage stehenden Fonds für sie 
auf der Sparkasse anlegt. Die Kosten für 
Unterricht und Unterhalt der Waisen wäh
rend der Schul- und Lehrzeit trägt die 
Hamburgische Staatskasse.
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